
Universität Kassel, Frauen- und Gleichstellungsbüro [Hrsg.]
30 Jahre Frauenbeauftragte. Gleichstellungsarbeit an der
Gesamthochschule/Universität Kassel
Kassel : kassel university press 2019, 60 S.

Quellenangabe/ Reference:
Universität Kassel, Frauen- und Gleichstellungsbüro [Hrsg.]: 30 Jahre Frauenbeauftragte.
Gleichstellungsarbeit an der Gesamthochschule/Universität Kassel. Kassel : kassel university press
2019, 60 S. - URN: urn:nbn:de:0111-pedocs-318100 - DOI: 10.25656/01:31810;
10.19211/KUP9783737607094

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0111-pedocs-318100
https://doi.org/10.25656/01:31810

in Kooperation mit / in cooperation with:

http://kup.uni-kassel.de

Nutzungsbedingungen Terms of use
Dieses  Dokument  steht  unter  folgender  Creative  Commons-Lizenz:
http://creativecommons.org/licenses/by/4.0/deed.de  -  Sie  dürfen  das  Werk
bzw.  den  Inhalt  vervielfältigen,  verbreiten  und  öffentlich  zugänglich  machen
sowie  Abwandlungen  und  Bearbeitungen  des  Werkes  bzw.  Inhaltes
anfertigen, solange Sie den Namen des Autors/Rechteinhabers in der von ihm
festgelegten Weise nennen.

This  document  is  published  under  following  Creative  Commons-License:
http://creativecommons.org/licenses/by/4.0/deed.en - You may copy, distribute
and  render  this  document  accessible,  make  adaptations  of  this  work  or  its
contents  accessible  to  the  public  as  long  as  you  attribute  the  work  in  the
manner specified by the author or licensor.

Mit  der  Verwendung  dieses  Dokuments  erkennen  Sie  die
Nutzungsbedingungen an.

By using this  particular  document,  you accept  the above-stated conditions of
use.

Kontakt / Contact:
peDOCS
DIPF | Leibniz-Institut für Bildungsforschung und Bildungsinformation
Informationszentrum (IZ) Bildung
E-Mail: pedocs@dipf.de
Internet: www.pedocs.de



G L E I C H
S T E L L U N G

KARRIERE – 

MENTORING 
DIVERS

FÜR STUDENT*INNEN UND 
 PROMOVEND*INNEN  

CHANCENGLEICHHEIT DURCH GEZIELTE 
KARRIEREFÖRDERUNG

KONTAKT

Projektleitung
Dr. Sylke Ernst
Frauen- und Gleichstellungsbeauftragte 
der Universität Kassel

Frauen- und Gleichstellungsbüro 
Mönchebergstraße 19
34109 Kassel
mentoring-divers@uni-kassel.de
Telefon: +49 (0) 561 804 77 97

Termine nach Vereinbarung 

PROGRAMMABLAUF
• Infoveranstaltung im März
• Bewerbungsschluss Ende März
• Auftaktveranstaltung im Mai/Juni 
• Laufzeit des Programms – 1 Jahr
• Abschlussveranstaltung und Verleihung 

der Zertif ikate im Mai/Juni 

BEWERBUNGSUNTERLAGEN
• ausgefüllter Bewerbungsbogen
•  tabellarischer Lebenslauf

Den Bewerbungsbogen, genaue Termine sowie weitere 
Informationen zum Programm finden Sie auf unserer 
Homepage:

WWW.UNI-KASSEL.DE/THEMEN/MENTORING-DIVERS

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Ausbildung Religion 
Arbeitsinhalte/-feld 

 Persönlichkeit Geschlecht 
 sexuelle Orientierung 

Einkommen Berufserfahrung 
Gewerkschaf tszugehörigkeit  Alter 

Diversity soziale Herkunft 
Auftreten Elternschaft 

 Gewohnheiten Weltanschauung 
Familienstand gesundheitliche 

Beeinträchtigung Identität 
ethnische Herkunft

Gleichstellungarbeit 
an der Gesamthochschule / 
Universität Kassel

30 Jahre 
Frauen beauftragte

-- UNIK_Frauen_Jubiläum_10.indd   1 08.05.19   15:58



-- UNIK_Frauen_Jubiläum_10.indd   2 08.05.19   15:58



Gleichstellungarbeit  
an der Gesamthochschule /  
Universität Kassel

30 Jahre  
Frauen beauftragte

-- UNIK_Frauen_Jubiläum_10.indd   1 08.05.19   15:58



Inhalt

1 Grußwort  ..............................................................................................................  3

2 Einleitung  ..............................................................................................................  4

3 Gleichstellungsaktivitäten an der Gesamthochschule /  

Universität Kassel – ein Blick zurück 

Sabine Stange  ......................................................................................................  7

4 Geschlechterforschung im Dialog mit Gleichstellungspolitik 

Mechthild Bereswill  ...........................................................................................  42

5 Gleichstellung konkret!  

Von der Frauenbeauftragten zum Frauen- und Gleichstellungsbüro  

Angelika Flörke ....................................................................................................  45

6 Gleichstellungspolitik an der Universität Kassel:  

Wo stehen wir und wo wollen wir hin? 

Sylke Ernst  ..........................................................................................................  48

7 Anhang  ................................................................................................................  50

 — Anmerkungen  ................................................................................................  50

 — Literatur  ..........................................................................................................  56

 — Archivalien Hessisches Staatsarchiv Marburg (HStAM)  ..........................  59

 — Abkürzungsverzeichnis  .................................................................................  59

 — Abbildungsnachweis .....................................................................................  60

-- UNIK_Frauen_Jubiläum_10.indd   2 08.05.19   15:58



In den vergangenen drei Jahrzehnten ist die Bedeutung der 

Gleichstellung für unsere Gesellschaft zunehmend in den 

Fokus gerückt. Trotzdem sind wir noch immer in nahezu 

allen Dimensionen und in fast allen Bereichen der Gesell-

schaft erheblich vom Ziel einer vollständigen Gleichstellung 

von Frauen und Männern entfernt. Hochschulen sind Teil 

unserer Gesellschaft, und so ist es keine Überraschung, 

dass auch an Hochschulen trotz unbestreitbarer Erfolge in 

den letzten Jahrzehnten, zum Beispiel bei der Steigerung 

des Anteils von Frauen bei Professuren, noch immer viel zu 

tun bleibt. Dies gilt natürlich auch für die Universität Kassel; 

ich bin sehr dankbar, dass mit diesem Band zu „30 Jahren 

Frauenbeauftragte – Gleichstellungsarbeit an der Gesamt-

hochschule / Universität Kassel“ einerseits der Blick zurück 

gerichtet wird, aber andererseits auch die Herausforderun-

gen für die Zukunft in dieser Hinsicht angesprochen werden.

Die Erfolge der Universität Kassel in den vergangenen Jahr-

zehnten haben viele Gründe. Die Gleichstellungsarbeit auf 

vielen Ebenen hat jedoch ganz sicher maßgeblich dazu bei-

getragen, dass sich die Universität in allen Zieldimensionen, 

insbesondere auch in Studium, Lehre und Forschung, positiv 

entwickeln konnte. Die Heterogenität der Universität Kassel 

bringt es mit sich, dass eine Vielzahl von Maßnahmen nötig 

sind, um Gleichstellungsziele effektiv zu erreichen. Um nur 

zwei für die Universität besonders große und wichtige Be-

reiche zu benennen: Die Situation in den Ingenieurswissen-

schaften, einem nicht nur in Kassel noch immer stark männ-

lich dominierten Bereich, stellt sich völlig anders dar als in 

der in Kassel ebenfalls gut aufgestellten Lehrerbildung. Ent-

sprechend vielfältig waren und sind die Ansätze und Maß-

nahmen, um spezifische Gleichstellungsziele zu erreichen.

Neben der Gleichstellung prägen auch andere Querschnitts-

aufgaben, die häufig komplex untereinander verbunden sind, 

die Entwicklungen an der Universität Kassel. Wir freuen uns, 

eine international ausgerichtete Hochschule zu sein, mit 

stetig steigenden Anteilen internationaler Studierender. Die 

Heterogenität ist außergewöhnlich hoch schon beim Einstieg 

ins Studium. Wir sehen diese hohe Diversität als Chance, 

um uns noch besser in der Lehre zu positionieren, die durch 

Digitalisierung und die wachsende Bedeutung lebenslangen 

Lernens ohnehin vielfältiger werden wird. Wichtig ist es da-

bei, dass Diversität, Internationalisierung und Gleichstellung 

nicht untereinander konkurrierende Strategien verfolgen, 

sondern sich auch künftig gegenseitig stärken.

Effektive Gleichstellungsarbeit stärkt alle Bereiche einer 

Universität, natürlich auch die Forschung. Geschlechter-

forschung war und ist, wie auch die Durchsicht dieses 

Bandes lehrt, ein für die Universität Kassel bedeutsames 

Forschungsfeld. Die Berücksichtigung der Kategorie Ge-

schlecht in allen Wissensbereichen wird viele unserer künf-

tigen Aktivitäten in der Forschung maßgeblich beeinflussen. 

Dies trifft beispielsweise auf in dieser Hinsicht bereits gut 

etablierte und erfolgreiche soziologische Untersuchungen 

zu, aber auch auf innovative Forschungsideen in den Ingeni-

eurswissenschaften, zum Beispiel in der Informatik.

Erfolgreiche Gleichstellungsarbeit erfordert Engagement 

und Begeisterung auf allen Ebenen. Als für Fragen der 

Gleichstellung gegenwärtig zuständiges Mitglied der Hoch-

schulleitung setze ich mich gern dafür ein, dass Gleich-

stellung in der gesamten Institution als wesentliche Zieldi-

mension wahrgenommen wird und bei allen strategischen 

Entscheidungen eine wichtige Rolle spielt. Die wichtigsten 

Entwicklungen der vergangenen Jahrzehnte an der Univer-

sität Kassel wurden im Frauen- und Gleichstellungsbüro 

konzipiert und umgesetzt. Für diese erfolgreiche Arbeit, die 

nur aufgrund der hervorragenden Vernetzung innerhalb 

und außerhalb der Universität möglich war, gebührt dem 

Team des Büros Dank und höchste Anerkennung. Natürlich 

kann Gleichstellungsarbeit nur dann wirken, wenn auch de-

zentral die umfangreichen Aufgaben in den Fachbereichen 

und Abteilungen mit viel Engagement wahrgenommen 

werden. Daher gilt mein herzlicher Dank auch den vielen 

Personen, die sich in den vergangenen drei Jahrzehnten 

als dezentrale Frauen- und Gleichstellungsbeauftragte en-

gagiert haben. Schließlich bedarf es der Unterstützung und 

der Umsetzung von unterschiedlichen Maßnahmen in den 

Dekanaten, in Forschungsprojekten, in Studiengängen und 

in jeder Lehrveranstaltung, damit Gleichstellungsarbeit 

 gelingen kann – wir alle sind also gefordert!

Prof. Dr. Reiner Finkeldey

Präsident der Universität Kassel

Grußwort
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Die Geschichte der Frauen- und Gleichstellungspolitik von 

der Gesamthochschule Kassel bis zur heutigen Universität 

Kassel lässt sich als Erfolgsgeschichte lesen. Vor 30 Jahren 

wurde die erste Frauenbeauftragte bestellt, die Beteiligung 

von Frauen in Studium und Wissenschaft ist kontinuierlich 

gestiegen, und dazu haben Generationen von Akteur*innen 

beigetragen. Ausgehend von Bündnissen von Wissenschaft-

lerinnen seit der Gründung der Gesamthochschule im Jahr 

1971 hat sich die Gleichstellungspolitik zu einem etablierten, 

professionalisierten Handlungsfeld in der Universität Kassel 

entwickelt, das vom Frauen- und Gleichstellungsbüro und 

den zahlreichen dezentralen Frauen- und Gleichstellungs-

beauftragten getragen wird. Diese Entwicklung wurde 

und wird zum einen durch bundesweite, wissenschaft-

liche Initiativen wie das Professorinnenprogramm oder 

die Forschungsorientierten Gleichstellungsstandards der 

Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) gestärkt. Zum 

anderen spielt das gestiegene öffentliche und in vielfältigen 

Medien geäußerte Interesse an Gleichstellungsthemen eine 

Rolle, wie es z. B. in den Debatten um Familienpolitik, um die 

Quote für Frauen in Führungspositionen oder um den Gen-

der Pay Gap zu beobachten ist. Innerhalb der Universität ist 

Gleichstellung zu einer Querschnittsaufgabe geworden und 

darüber hinaus zu einem Wettbewerbsfaktor zwischen den 

Hochschulen: Zahlreiche hochschulische Entwicklungen und 

Programme, die nicht direkt auf Gleichstellung ausgerichtet 

sind, wie z. B. der Hochschulpakt oder die Einführung von 

Tenure-Track-Professuren, haben gleichstellungpolitische 

Implikationen. Es gilt, die Gleichstellungsrelevanz zu erken-

nen und bei der Umsetzung zu beachten, so wie es die För-

derkriterien der Programme teilweise schon fordern.

Die Erfolgsgeschichte der Gleichstellung an der Uni Kassel 

war phasenweise aber auch von Stillstand oder Rückschrit-

ten geprägt. Widerstände gegen Gleichstellung führten 

und führen zu Spannungsverhältnissen und kontroversen 

Debatten, z. B. um die „richtige Gleichstellungsstrategie“. 

Es gibt eben nicht die eine, sondern viele verschiedene 

Vorstellungen davon, was Gleichstellung ist und wie Un-

gleichheiten abgebaut werden können und sollen.

Die aktuelle Situation der Gleichstellung an der Universität 

Kassel lässt sich nicht ohne ihre historische Entwicklung be-

trachten. Sie ist geprägt von verschiedenen Strategien und 

Ansätzen von zahlreichen Gleichstellungsakteur*innen aus 

unterschiedlichen Fach- und Organisationskulturen sowie Sta-

tusgruppen mit unterschiedlichen Kompetenzen, Ressourcen, 

Interessen und Motivationen. Diese übereinstimmenden und 

zugleich divergierenden Ansätze gilt es, in den hochschuli-

schen Debatten auszubalancieren und in einem produktiven 

Dialog zu halten. Dabei müssen auch die Aufgabenvielfalt der 

Einzelnen und die zur Verfügung stehenden Ressourcen für 

Gleichstellungsaufgaben berücksichtigt werden.

Die vorliegende Publikation zeichnet die Geschichte der 

Gleichstellungsarbeit an der heutigen Universität Kassel 

nach und blickt aus verschiedenen, kritisch reflektierenden 

Perspektiven auf die aktuellen Entwicklungen von Gleich-

stellung und auf das Verhältnis von Frauen- und Geschlech-

terforschung und Gleichstellung an der Universität Kassel.

Im Zentrum steht die wissenschaftliche, historische Auf-

arbeitung der Entstehung und Entwicklung der Gleichstel-

lungsarbeit von den Anfängen der Gesamthochschule bis 

ins Jahr 2018. Die dafür nötigen Recherchen wurden aus 

Mitteln des Sonderfonds Chancengleichheit der Universi-

tät Kassel anfinanziert und im Rahmen eines vom Hessi-

schen Ministerium für Wissenschaft und Kunst (HMWK) 

im Forschungsschwerpunkt „Dimensionen der Kategorie 

Geschlecht“ geförderten Forschungsprojekts unter Leitung 

von Prof. Dr. Mechthild Bereswill fortgeführt. In diesem 

Projekt hat Sabine Stange „ein[en] Blick zurück“ gewagt. 

Sie verbindet Informationen und Zitate aus historischen 

Dokumenten mit Rückblicken und Reflexionen ehemaliger 

Gleichstellungsakteurinnen zu einer spannenden Geschich-

te der Gleichstellung in der Universität Kassel.

Einleitung
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Mechthild Bereswill, Professorin für Soziologie sozialer 

 Differenzierung und Soziokultur im Fachbereich Human-

wissenschaften der Universität Kassel, lädt in ihrem 

Beitrag zum Dialog der Geschlechterforschung mit der 

Gleichstellungspolitik ein. Angelika Flörke schildert in 

„Gleichstellung konkret“ die Vielfalt und den Wandel der 

Gleichstellungsarbeit aus der Perspektive ihrer langjäh-

rigen Tätigkeit als Mitarbeiterin im Frauen- und Gleich-

stellungsbüro und als Referentin für Chancengleichheit. 

Sylke Ernst, seit 2012 Frauen- und Gleichstellungsbeauf-

tragte der Universität, blickt auf die zukünftigen Heraus-

forderungen der Gleichstellungspolitik.

Danksagung

Diese Publikation kam durch das Engagement von vielen 

Menschen zustande. Als erstes ist Mechthild Bereswill zu 

nennen, die beim HMWK erfolgreich einen Forschungs-

antrag zur Geschichte der Gleichstellung an der Kasseler 

Hochschule gestellt hat. Sabine Stange hat sich daraufhin 

mit Unterstützung von Angelika Flörke und Mitarbeiterinnen 

im Frauen- und Gleichstellungsbüro durch zahlreiche, aus 

dem Hessischen Staatsarchiv in Marburg herbeigeschaffte 

Aktenordner und durch die Regale des Frauen- und Gleich-

stellungbüros gearbeitet und mit mehreren Zeitzeuginnen 

gesprochen. Naëmi Buddruhs unterstützte sie im Rahmen 

ihres Forschungspraktikums im Masterstudiengang Soziale 

Arbeit bei den Gesprächen und deren Auswertung sowie 

beim Erstellen des Manuskriptes für den Rückblick. Die 

Zusammenarbeit in der Gruppe der Autorinnen war von 

 Offenheit und Vertrauen geleitet, sie hat Leichtigkeit verlie-

hen und durch arbeitsintensive Phasen getragen.

 

 

 

 

 

Den Zeitzeuginnen sei dafür gedankt, dass sie sich darauf 

eingelassen haben, zurückzuschauen, ins Gespräch zu 

kommen und durch ihre Erinnerungen zur Schärfung unse-

rer heutigen Standortbestimmung beizutragen. Ihr Engage-

ment war und ist die Grundlage für unsere heutige Arbeit.

Gedankt sei auch allen Menschen, die uns beraten haben 

und durch ihr Interesse am Thema die Arbeit vorange-

bracht haben. Hier sind Edith Glaser, Professorin für Histo-

rische Bildungsforschung, und die Kolleginnen der Landes-

konferenz der Hessischen Frauen- und Gleichstellungsbe-

auftragten an Hochschulen (LaKoF) zu nennen.

Im Namen aller Autorinnen danke ich der Gleichstellungs-

kommission und dem Präsidium der Universität Kassel für 

das Vertrauen in das Projekt und für die Anfinanzierung 

des Projekts.

Dr. Sylke Ernst, im März 2019
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Dieses Verständnis von Hochschule 

als innovativer gesellschaftlicher 

Raum ist historisch gesehen relativ 

jung. Nur wenig älter ist die Öffnung 

der Hochschulen für Frauen. Im 

deutschsprachigen Raum war die Uni-

versität als Lern- und Arbeitsort seit 

den ersten Gründungen im Mittelalter 

(Heidelberg, Greifswald, Köln, Erfurt) 

über Jahrhunderte hinweg Männern 

vorbehalten. Das lag u. a. daran, dass 

die Universitäten aus Domschulen 

hervorgingen und ihr Ziel zunächst 

die Ausbildung für Kirchenämter und 

Staatsdienste war, zu denen  Frauen 

keinen Zugang hatten.2 Dennoch 

sind einzelne Frauen wie Dorothea 

 Christiane Erxleben (1715–1762) 

oder Dorothea Schlözer (1770–1825) 

bekannt, die im 18. Jahrhundert 

promovierten.3 Während in Zürich 

bereits 1867  Frauen zum Studium 

zugelassen wurden, bekamen in Hes-

sen-Darmstadt ebenso wie in Preußen 

Frauen erst 1908 das Recht, sich als 

Studentinnen einzuschreiben.4 Zuvor 

hatten Frauen bereits im Ausland 

studiert, wie z. B. Deutschlands erste 

Zahnärztin  Henriette Hirschfeld (1834–

1911) in den USA oder die erste in 

Berlin praktizierende Ärztin  Franziska 

Tiburtius (1843–1927), die ebenso wie 

ihre Kollegin Emilie  Lehmus (1841–

1932) in Zürich ihr Examen gemacht 

hatte.5 Der Weg zu einem Studium 

wurde Anfang des 20. Jahrhunderts 

zusätzlich dadurch erschwert, dass 

dafür ein Abitur  benötigt wurde. 

 Dieses konnten  Mädchen nicht ohne 

Hindernisse erwerben, da sie kein 

Gymnasium  besuchen durften. 1896 

legten die ersten sechs Frauen in 

Berlin als Externe die Abiturprüfung 

ab.6 Ins besondere Frauenvereine 

hatten sich im Umfeld der ersten 

deutschen Frauen bewegung in der 

zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 

für erweiterte Bildungschancen für 

Frauen  eingesetzt, auch finanziell. 

Bekannte Aktivistinnen sind hier z. B. 

Helene Lange (1848–1930), die ab 

1893 dreiklassige Gymnasialkurse 

im  Anschluss an die höhere Töchter-

schule initiierte, und Hedwig Kettler 

(1851–1937), die mit dem Frauen-

verein „Reform“ das erste deutsche 

sechsklassige Mädchengymnasium 

gründete.7

Seit 1920 dürfen Frauen sich  offiziell 

habilitieren. So erhielten 1923 zwei 

Frauen zum ersten Mal in Deutschland 

eine ordentliche Professur:  Margarethe 

von Wrangell (1877–1932) für Botanik 

und Mathilde  Vaerting (1884–1977) für 

Pädagogik. Außerordent liche Profes-

suren erhielten 1922 Emmy  Noether 

(1882–1935) für Mathematik und 1926 

Lise Meitner (1872–1968) für Physik.8 

Bald darauf wurde der Zugang zur 

Hochschule aber wieder erschwert: 

1933 wurden Zulassungsbeschränkun-

gen eingeführt, die den Anteil der 

 Abiturientinnen und Studienanfänge-

rinnen auf jeweils 10 Prozent begrenz-

ten und Personen jüdischer Herkunft 

ganz vom Studium ausschlossen. 

Nach dem Ende des Zweiten Welt-

krieges wurden zunächst bevorzugt 

Soldaten und Kriegsversehrte sowie 

emigrierte Wissenschaftler an die 

westdeutschen Universitäten geholt. 

Dadurch, dass vor allem Privatdozen-

ten berufen und Professuren nicht 

öffentlich ausgeschrieben wurden, 

hatten Frauen nur bei  Hausberufungen 

eine Chance auf eine Professur. Eine 

zentrale Rolle für den lange Zeit 

 geringen Anteil von Professorinnen 

spielt außerdem, dass Frauen in West-

deutschland bis 1963 den öffentlichen 

Dienst verlassen mussten, wenn sie 

heirateten.9

 Sabine Stange

Gleichstellungsaktivitäten an der Gesamt-
hochschule / Universität Kassel – ein Blick zurück

„Eine Hochschule ist ein ganz entscheidender Teil der Gesellschaft und Veränderungen 

 ergeben sich nur dann, wenn Bildungsinstitutionen, sei es Schule, Kindergarten,  

vor allen Dingen aber auch Hochschule, intellektuell, also wissenschaftlich, Themen,  

die unsere Gesellschaft bewegen sollten, vorbereiten oder erforschen,  

um so jungen Menschen Ideen, Entwicklungen und notwendige Veränderungen  

ins Bewusstsein zu bringen.“ (Claudia Brinker-von der Heyde) 1
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Plakat zur Eröffnung 
des Archivs der 
 deutschen Frauen-
bewegung 1984 

Angestoßen durch die Aktionen und 

Debatten der zweiten deutschen Frau-

enbewegung wurden in den 1970er 

Jahren Fragen nach geschlechterbe-

zogener Ausgrenzung und Chancen-

gleichheit auch an den Hochschulen 

aufgeworfen. In dieser Zeit wurde 

im Zuge der Bildungsreformen die 

Kasseler Gesamthochschule (GhK) 

gegründet, neben der Lehramtsausbil-

dung gestufte Studiengänge mit Fach-

hochschul- und Universitätsabschluss 

anbot. Als Gründungspräsidentin 

ernannte die Landesregierung Dr. 

Vera Rüdiger. In die neue Hochschule 

wurden bereits vorhandene Studien- 

und Ausbildungsinstitute integriert: 

die Kasseler Hochschule für Bildende 

Künste (HBK), die Ingenieurschulen in 

Kassel und Witzenhausen, die Höhere 

Wirtschaftsfachschule (HWF) sowie 

pädagogische und sozialpädagogi-

sche Ausbildungsstätten. Im Zentrum 

stand eine reformierte Ausbildung für 

das Lehramt mit einem entsprechen-

den Fächerspektrum. Im ersten Win-

tersemester 1971 / 72 waren 2.913 Stu-

dierende an der GhK eingeschrieben. 

Als neues Hochschulgebäude war 

das Aufbau- und Verfügungszentrum 

(AVZ) in Kassel-Oberzwehren errichtet 

worden.10

Wie kam es zur Bestellung   
einer  Frauenbeauftragten 
an der  Gesamthochschule 
Kassel?

Zunächst engagierten sich an der 

Reformhochschule vor allem Studen-

tinnen für die Sichtbarkeit und Ausei-

nandersetzung mit der Situation von 

Frauen, u. a. gründeten sie 1979 ein 

autonomes Frauenreferat im AStA. 

Die hier aktiven Studentinnen  setzten 

sich z. B. für die Einrichtung einer 

„Frauenprofessur“ ein, initiierten ein 

„Frauencafé“ und gaben Informations-

broschüren für Erstsemesterinnen 

heraus.11 Im integrierten Studiengang 

Sozialwesen entstanden in dieser Zeit 

mehrere Studienprojekte, die sich mit 

Themen beschäftigten, die in beson-

derer Weise Frauen betrafen, z. B. zur 

Mütter- und Schwangeren-Beratung 

(ab 1976) und zum Frauenhaus (ab 

1979).12 Darüber hinaus führten Initia-

tiven aus der GhK 1984 zur Eröffnung 

des Archivs der deutschen Frauenbe-

wegung in Kassel und 1985 zur Grün-

dung des „Frauentreff Brückenhof“, 

eines Vereins zur Förderung stadtteil-

bezogener Frauenbildung.13 Die 1986 

zum ersten Mal angebotene Offene 

Frauenhochschule war als Bildungs-

urlaub anerkannt und richtete sich 

damit auch an Interessierte außerhalb 

der Hochschule.14
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Wichtige Impulse für eine Institutiona-

lisierung von Gleichstellungsaktivitä-

ten an der Hochschule kamen in den 

1980er Jahren auch von der Landesre-

gierung. So erließ die Bevollmächtigte 

der hessischen Landesregierung für 

Frauenangelegenheiten am 31. Okto-

ber 1984 Grundsätze zur beruflichen 

Förderung von Frauen im hessischen 

Landesdienst (Frauenförderplan),15 

und im November 1986 bat die hessi-

sche Wissenschaftsministerin Dr. Vera 

Rüdiger, die ehemalige Gründungs-

präsidentin der GhK, alle hessischen 

Hochschulen um Stellungnahmen zu 

den von ihr vorgelegten „Grundsät-

ze[n] zur Förderung des weiblichen 

wissenschaftlichen und künstleri-

schen Personals an den Hessischen 

Hochschulen“.16

Ab Dezember 1984 trafen sich an der 

Gesamthochschule Bedienstete, Stu-

dentinnen und Wissenschaftlerinnen 

in einer Arbeitsgruppe zu frauenpo-

litischen Fragestellungen. Auf der 

Agenda standen u. a. die Sammlung 

und Weitergabe von Informationen 

sowie die Entwicklung von Konzepten 

zu den Themen Frauenbeauftragte 

und Gleichstellungsrichtlinien. Auch 

die Vernetzung mit der Stadt Kassel 

war ein wichtiges Thema.17 Im Mai 

1986 gab diese Arbeitsgruppe eine 

Broschüre heraus, in der sie u. a. Texte 

zur Situation von Studentinnen an 

der Gesamthochschule, zu Frauen-

förderung, Frauenförderplänen bzw. 

Gleichstellungsrichtlinien und zu einer 

zukünftigen Frauenbeauftragten ver-

öffentlichte.18

Im Februar 1985 hatte der Konvent der 

GhK bereits beschlossen, ein Frauen-

förderprogramm zu entwickeln,19 

und Anfang 1986 war ein Referat zur 

Planung von Frauenfördermaßnah-

men und Frauenstudien eingerichtet 

worden, das als zentrale Anlauf- und 

Koordinationsstelle dienen sollte. Zu 

den Aufgaben der Referentin gehörten 

die planerische Vorbereitung und Un-

terstützung von Frauenfördermaßnah-

men, von Frauenforschungsprojekten 

und Frauenstudien sowie die Koopera-

tion mit Frauengruppen innerhalb und 

außerhalb der Gesamthochschule.20 

Am 22. Januar 1986 entschied der 

Konvent schließlich, eine Stelle für 

eine Frauenbeauftragte einzurichten.21 

Artikel in der Publik 
vom 17. Februar 1988 
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Es dauerte jedoch noch drei Jahre, 

bis die erste Frauenbeauftragte ihr 

Amt antreten konnte. Ende 1987 folg-

te zunächst die Verabschiedung von 

„Richtlinien zur beruflichen Förderung 

von Frauen an der  Gesamthochschule 

Kassel“, kurz „Frauenförderplan“ 

genannt.22 Entsprechend dieser Richt-

linien wurde im Februar 1988 in einer 

Frauenvollversammlung der erste 

Frauenrat der GhK gewählt.

In diesem Frauenrat gab es bis 1994, 

d. h. vor dem Inkrafttreten des Hessi-

schen Gleichberechtigungsgesetzes 

(HGlG), insgesamt acht Sitze, jeweils 

zwei für jede der universitären Status-

gruppen (Professorinnen, wissen-

schaftliche Mitarbeiterinnen, sonstige 

Mitarbeiterinnen und Studentinnen).23 

Jedoch waren nicht immer alle 

Positio nen besetzt.

Bemerkenswert ist, dass die Haus-

meister in der Anfangszeit Plakate des 

Frauenrats auf dem Hochschulgelände 

entfernten24. Bis zur Wahl der ersten 

Frauenbeauftragten dauerte es dann 

noch bis zum Wintersemester: Im 

Dezember 1988 wählte der  Frauenrat 

nach einer  Frauenvollversammlung 

eine Frauenbeauftragte für die 

Gesamt hochschule Kassel und schrieb 

anschließend an den Präsidenten:

[ … ] auf der Frauenvollversammlung 

am 16.12.88 haben sich 3 Kandidatin-

nen für das Amt der Frauenbeauftrag-

ten an der GhK vorgestellt. Auf Vor-

schlag der Frauenvollversammlung 

wurde in unserer Sitzung am 16.12.88 

einstimmig Frau Dr. Helga Adolph, FB 

3, gewählt. Wir schlagen Ihnen hiermit 

Frau Adolph zur Bestellung vor.25

Zum 1. April 1989 wurde Helga Adolph 

vom Präsidenten der Gesamthoch-

schule Kassel als Frauenbeauftragte 

bestellt.26  Dieses Ereignis erregte auch 

außerhalb der GhK Aufmerksamkeit, 

wie ein Artikel in der Kasseler Lokal-

zeitung HNA illustriert.27

Von den Mühen des 
 Anfangs

Der Beginn der Amtszeit der ersten 

Frauen beauftragten an der GhK war u. a. 

geprägt von alltagspraktischen  Fragen 

der Büroorganisation. So ging es erst 

einmal darum, Räume,  Möbel, einen 

Telefonanschluss und eine Schreib-

maschine für die Frauenbeauftragte 

und den Frauenrat zu bekommen.30 Die 

vorgesehenen Räumlichkeiten lagen 

im Hinterhaus der Mönchebergstraße 

21 A, Parterre rechts, waren aber noch 

nicht bezugsfertig. Dies geht aus einem 

Schreiben hervor, mit dem die Frau-

enbeauftragte nach ihrem Amtsantritt 

die Mitglieder des Frauenrats zu einem 

Gespräch „in unseren neuen – bis dahin 

hoffentlich auch fertig gestrichenen – 

Räumen“ einlud.31

Als erste gewählte Frauen beauftragte der GhK hatte Dr. 

Helga Adolph vom 1. April 1989 bis zum 31. März 1991 

das Amt inne. Die Sport wissen schaft lerin, die nach dem 

Studium an der TU Darmstadt zunächst als Referentin im 

damaligen Bundes ausschuss Leistungssport gearbeitet 

hatte, kam im Sommersemester 1974 als wissenschaft-

liche Assisten tin an die Gesamthochschule Kassel. Dort 

 promovierte sie 1979 und war anschließend als akade-

mische  Oberrätin in Lehre und Forschung am Institut für 

Sport und Sportwissenschaft tätig.

Im Gespräch erzählt Helga Adolph, dass sie über ihre 

Aktivitäten in männlich dominierten Sportbereichen zur 

Frauenfrage gekommen sei. Sie wurde angesprochen, 

ob sie sich vorstellen könne, das Amt der zentralen 

Frauenbeauftragten an der Kasseler Hochschule zu 

übernehmen und stellte sich daraufhin in einer für die 

Wahl einberufenen Frauenvollversammlung vor: „Es hat 

viele überzeugt, dass ich aus dem Sport kam, der eben 

doch sehr stark in den Verbands- und Organisations-

strukturen ausschließlich männlich besetzt ist, und dass 

wir Frauen deshalb ein schweres Standing haben. Diese 

Situation habe ich dargestellt, auch mein bisheriges En-

gagement in sportlichen Mädchen- und Frauenprojekten 

und so weiter.“

Nach zwei Jahren Amtszeit als Hochschulfrauenbeauf-

tragte kehrte Helga Adolph an ihren Fachbereich zurück 

und war dort als dezentrale Frauenbeauftragte weiterhin 

in der Gleichstellungspolitik aktiv bis sie 2010 in Alters-

teilzeit ging.29

„Frauenförderung ist ihr Ziel“ 28
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Helga Adolph erinnert sich an  

diese Anfangszeit:

„Um mich bekannt zu machen, bin 

ich erstmal im Prinzip umher gelaufen 

bzw. gefahren, es war fast wie Klinken-

putzen. So habe ich mit den einzelnen 

Fachbereichen Kontakt aufgenommen 

und mich erst mal vorgestellt: ‚Ich 

bin die zentrale Frauenbeauftragte 

der Hochschule und ich möchte mich 

mit Ihnen unterhalten, ob Sie Proble-

me haben und so weiter.‘ Ich musste 

erstmal mein Arbeitsfeld generieren. 

Es gab sehr viele Frauen, die Schwie-

rigkeiten mit Arbeitszeiten, Teilzeiten, 

Beurlaubungen usw. hatten, und die 

sie auch in diesen Gesprächen geäu-

ßert haben.“

Außerdem stand die Überarbeitung der 

auf zwei Jahre befristeten „Richtlinien 

zur beruflichen Förderung von Frauen 

an der Gesamthochschule Kassel“ von 

1987 an. Im Juli 1990 beschloss der Se-

nat die gemeinsam mit der Frauenbe-

auftragten überarbeiteten Richtlinien 

erneut.32 In diesen waren die Aufgaben 

und Rechte der zentralen Frauenbe-

auftragten konkretisiert und präzisiert 

worden, z. B. bei Stellenausschreibun-

gen und Bewerbungsverfahren.

„7. Die Frauenbeauftragte ist von den 

Einrichtungen über Zeit und Ort der 

Vorstellungsgespräche rechtzeitig zu 

informieren, wobei die Namen der 

einzuladenden Bewerberinnen und 

Bewerber mitzuteilen sind. Sie kann, 

soweit sie dies für erforderlich hält, 

an den Gesprächen teilnehmen. Im 

übrigen hat sie das Recht, gegenüber 

der Einrichtung bzw. dem Präsidenten 

zum Verfahren Stellung zu nehmen.“ 33

Auch ein Widerspruchsrecht bei 

Einstellungsvorschlägen wurde ein-

geführt. Die Entscheidung darüber, in-

wiefern die vorgetragenen Argumente 

zu einer Neuberatung der Stellenbe-

setzung führten, blieb dem Präsiden-

ten vorbehalten. Ergänzt wurden des 

Weiteren Passagen zur Berücksichti-

gung von Frauen bei Stellen für Tuto-

rien und wissenschaftliche Hilfskräfte, 

zum Angebot von Frauenselbstvertei-

digungskursen im Hochschulsport, zur 

Erstellung eines Frauenvorlesungs-

verzeichnisses, zu einer auf eine wis-

senschaftliche Laufbahn orientierten 

Studienberatung für Studentinnen, 

zu Sexismus am Arbeitsplatz sowie 

zu einer geschlechtsneutralen Amts-

sprache in Formularen oder Richtli-

nien. Außerdem wurde die von der 

Frauenbeauftragten vorgeschlagene 

Bestellung von dezentralen Frauenbe-

auftragten in Fachbereichen und zent-

ralen Einrichtungen aufgegriffen.

Ein großer Diskussionspunkt war in 

dieser Zeit die Entlastung der amtie-

renden Frauenrätinnen. Sie bemän-

gelten, dass in der Neufassung der 

„Richtlinien zur beruflichen Förderung 

von Frauen an der Gesamthochschule 

Kassel“ keine Ausgleichsmittel für den 

Frauenrat mehr vorgesehen waren 

(zuvor gab es 16 Hilfskraftstunden pro 

Monat), sondern dass die Frauenrats-

tätigkeit jetzt als Dienstaufgabe defi-

niert wurde und dadurch in zeitlicher 

Konkurrenz zu anderen Dienstaufga-

ben stand. Der Frauenrat organisierte 

eine Unterschriftensammlung, mit der 

Frauen an der GhK um Unterstützung 

gebeten wurden.34

„Wir wollen bei gleicher Leistung 

 gleiche Chancen in Studium, Verwal-

tung, Lehre und Forschung. Diese 

können wir nicht erreichen, indem wir 

beim Kampf für die Gleichstellung 

wieder benachteiligt werden durch 

Doppel belastung.“ 35

Die Hochschulleitung argumentierte 

hingegen, dass Ausgleichsmittel nur 

für die Aufbauzeit vorgesehen gewe-

sen seien und dass die Mitarbeit in 

Selbstverwaltungsgremien der Hoch-

schule zu den Dienstaufgaben zähle. 

In diesem Zusammenhang wurde 

auch auf die neu bestellte Frauenbe-

auftragte verwiesen, die vollkommen 

von Dienstaufgaben freigestellt sei.36

Schwierig gestaltete sich auch, 

 angemessene Räumlichkeiten für die 

Tätigkeit des Frauenrats zu finden.  

So schrieb der Frauenrat am 4. Januar 

1991 an den Präsidenten:

„Zwei Jahre Hinterhausatmosphäre 

sind für ein Frauenbüro genug! Befra-

gungsergebnisse zeigen sehr deutlich, 

daß ratsuchende Frauen nur selten den 

Mut finden, durch die dunkle Torein-

fahrt das Haus Nr. 21 A aufzusuchen. 

Das Frauenbüro muß zentral  gelegen 

sein, und für jede Frau die hier an un-

serer Hochschule arbeitet oder  studiert 

ohne Furcht erreichbar sein.“ 37 

Nach zweijähriger Amtszeit r  esümiert 

die erste Frauenbeauftragte der 

 Gesamthochschule Kassel:
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„Der FFP [Frauenförderplan] der GhK hat im Rückblicks-

zeitraum eine Veränderung der Stellenbesetzungspolitik 

der Hochschule bewirkt, die zwar nicht eine zahlenmä-

ßig starke Erhöhung des Frauenanteils in den unterre-

präsentierten Bereichen mit sich brachte, jedoch eine 

veränderte Sichtweise bewirkte.

Die Sensibilität und Wahrnehmung der Frauenförde-

rung und die bewußte Auseinandersetzung mit dieser 

Problematik ist in allen Fachbereichen und zentralen 

Einrichtungen – und vor allem auch in den Selbstver-

waltungsgremien der GhK – präsent und deutlich in 

einem veränderten Verhalten feststellbar!

[…] Die zentrale Aufgabe der Frauenbeauftragten ist 

weiterhin vorrangig in der Kontrolle der Berufungen 

und Einstellungen zu sehen. Aufgrund zeitlicher Über-

lastungsgründe durch die vielen Tätigkeitsbereiche der 

Frauen beauftragten wird es ihr nur  möglich sein, diese 

Verfahren punk tuell persönlich zu betreuen. Deshalb 

ist erstrebenswert, daß zwei hauptamtliche Frauen-

referentinnen ausschließlich für die Frauenförderung 

arbeiten und außerdem ist wichtig, daß dezentrale 

Frauenbeauftragte in den Fachbereichen und zentralen 

Einrichtungen der GhK benannt werden. Sie haben auf 

der Basis des FFPs die gleichen Rechte und Möglich-

keiten wie die Frauenbeauftragte der GhK. Nur so kann 

eine umfassende Kontrolle der Einhaltung des FFPs auf 

Dauer gesichert werden.

Frauenbeauftragte zu sein, bedeutet „ombudsfrouw“ 

für alle Frauen an der GhK zu sein. Das heißt, die Frau-

enbeauftragte muß ein zentral gelegenes Büro haben 

mit gewährleisteten Anlaufzeiten und Telefonanschluß. 

Dies ist aufgrund der räumlichen, personellen und tech-

nischen Ausstattung der Frauenbeauftragten derzeit 

nicht möglich und bedarf der dringenden Veränderung.

Die Arbeit der Frauenbeauftragten ist außerordentlich zeitin-

tensiv. Um die Weiterentwicklung der Situation der Frauen 

an der GhK umfassend analysieren zu können, ist eine wis-

senschaftliche Begleituntersuchung wünschenswert.“ 38

Flugblatt des Frauenrats 
vom 13. September 1990 – 
Werbung für die Wahlen zur 
neuen Frauenbeauftragten
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Behauptung im Amt  
trotz Gegenwind

Am 1. April 1991 begann die Amtszeit 

von Gisela Noll, die als zweite Frauen-

beauftragte der GhK auf einer Frauen-

vollversammlung gewählt worden war.39

In der ersten Amtszeit von Gisela Noll 

konnte das Frauenbüro im Winter-

semester 1991 in besser zugängliche 

Räume neben der Cafeteria in der 

Mönchebergstraße 11 umziehen.47  

Im April 1993 wurde die Frauenbeauf-

tragte dann für eine weitere Amtszeit 

gewählt.48 Ende des Jahres wurde sie 

jedoch überraschend vom Präsidenten 

abberufen, wenige Tage vor Inkraft-

treten des Hessischen Gleichberech-

tigungsgesetzes. Dies führte zu viel-

stimmigen Protesten innerhalb und 

außerhalb der Hochschule.49 In einer 

Erklärung, die in der Hochschulzeitung 

Publik abgedruckt wurde, begründete 

der Präsident sein Vorgehen mit den 

neuen Vorgaben des HGlG zur Bestel-

lung der Frauenbeauftragten (interne 

Ausschreibung) und zu ihrer Amtszeit 

(sechs statt wie bisher zwei Jahre). 

Die Gegenstimmen beriefen sich dar-

auf, dass die Frauenbeauftragte durch 

eine Wahl vor Inkrafttreten des Geset-

zes legitimiert worden war und dass 

eine Abberufung in dieser Form nicht 

vorgesehen sei.50 Die Frauenbeauf-

tragte ging vor das Arbeitsgericht und 

bekam schließlich Recht.51

Zunächst war durch ihre Abberufung 

jedoch eine Leerstelle entstanden. 

Wer sollte bis zur Klärung der Ange-

legenheit die Interessen der Frauen 

an der GhK vertreten? Der noch am-

tierende Frauenrat und die bereits 

gewählten dezentralen Frauenbeauf-

tragten beschlossen daher im Januar 

1994, bis auf weiteres als „Frauen-

senat“ die Interessen der Frauen an 

der Hochschule so weit wie möglich 

wahrzunehmen.52 Ab 1. April 1994 

bildeten dann, wie im HGlG vorge-

sehen, die seit 1993 in den Fachbe-

reichen und zentralen Einrichtungen 

gewählten Frauenbeauftragten den 

neuen Frauenrat. Nach längeren Dis-

kussionen wurde 1995 schließlich eine 

Satzung zur Wahl von dezentralen 

Frauenbeauftragten an der Kasseler 

 Hochschule verabschiedet.53

Gisela Noll hatte von April 1991 bis zu ihrem Ruhestand 

2001 das Amt der Hochschulfrauenbeauftragten inne. 

Auch sie war bereits in den Anfangsjahren der Kasseler 

Gesamthochschule dabei gewesen. Seit 1973 hatte sie 

im Studiensekretariat Studierende und Studieninteres-

sierte über die unterschiedlichen Zugangsvorausset-

zungen zu allen an der Hochschule angebotenen Studi-

engängen beraten. Ihrer Wahl zur Frauenbeauftragten 

ging ein Jahr Engagement im Frauenrat voraus.41 1992 

beschreibt sie ihre Tätigkeit wie folgt: „Die Aufgaben 

sind vielfältig, konfliktreich und weit weg von Routine. 

In ihrem täglichen Bemühen wird die Frauenbeauftragte 

von einigen Bereichen intensiv gestützt, von anderen 

belächelt und bei wenigen verständnislos akzeptiert.“ 42

In ihrer Zeit als Frauenbeauftragte wirkte Gisela Noll auf 

eine Konsolidierung der Gleichstellungarbeit an der Hoch-

schule hin, z. B. indem sie die Wahl dezentraler Frauenbe-

auftragter förderte und auf die Etablierung von Routinen 

in Gremien achtete.43 Weitere Arbeitsschwerpunkte waren 

neben der Begleitung von Einstellungs- und Berufungsver-

fahren die Verbesserung der Situation von Angestellten 

im administrativen Bereich – überwiegend Frauen –, z. B. 

durch Kontaktaufnahme in der Elternzeit oder Weiterbil-

dungsangebote.44 Außerdem führte sie die von der ersten 

Frauenbeauftragten initiierte hochschulinterne Zeitschrift 

„Frauen-Info“ mit zwei Ausgaben pro Jahr bis 1998 fort.45

Zum Ende ihrer fast zehnjährigen Amtszeit resümierte 

sie die Anforderungen an eine hochschulische Frauen-

beauftragte wie folgt: „Eine clevere Strategin, mutig, 

ausdauernd, phantasievoll, durchsetzungsstark, und: 

Rückschläge niemals persönlich nehmen.“ 46

„Nichts wäre schlimmer als nachzulassen“40
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Das neue Hessische Gleichberechti-

gungsgesetz verlangte die Aufstellung 

eines Frauenförderplans innerhalb 

von neun Monaten nach seinem In-

krafttreten (HGlG § 21, Abs. 1). Anders 

als bei den häufig auch als Frauen-

förderpläne bezeichneten „Richtlinien 

zur beruflichen Förderung von Frauen 

an der Gesamthochschule Kassel“ 

von 1987 und 1990 sollte dieser Frau-

enförderplan konkrete Zahlen enthal-

ten. Vorgesehen waren Angaben zur 

Anzahl von Frauen und Männern in 

den unterschiedlichen Statusgrup-

pen der Kasseler Hochschule, und 

zwar zum gegenwärtigen Stand und 

zu angestrebten Veränderungen in 

den nächsten sechs Jahren (Ist- und 

Soll-Zahlen).54 Vier Jahre später, 1998, 

konstatierte die Frauenbeauftragte in 

einer Stellungnahme zur Umsetzung 

dieses neuen Frauenförderplans aller-

dings nur langsame Fortschritte.

„Die Verpflichtung aller Mitglieder der Hochschule, zu 

der Umsetzung der Frauenfördermaßnahmen beizutra-

gen, wird noch nicht allgemein übernommen. In nicht 

wenigen Fällen ist die Frauenbeauftragte tatsächlich die 

einzige, die immer wieder die Diskussion in Gang hält 

und die immer wieder die Umsetzung des HGlG rekla-

miert und die Erfüllung der Zielvorgaben ein fordert.

Die Ziele, die sich die Hochschule mit dem Frauenför-

derplan gesetzt hat, wurden noch nicht erreicht. In 

keinem unterrepräsentierten Bereich ist es gelungen, 

den Frauenanteil relevant zu steigern. Frauen sind in 

vielen Besoldungs- / Vergütungsgruppen immer noch 

besonders benachteiligt. Die Benachteiligung der Frau-

en zeigt sich nach wie vor in mangelnder Präsenz in 

Hochschulgremien, in verantwortlichen Positionen im 

Verwaltungsbereich, in den technischen Studiengängen 

und im Bereich Forschung und Lehre.

Die vorliegenden Ergebnisse verlangen in verstärktem 

Maße von allen Leitungsinstanzen eine zielgerichtete 

Frauenförderpolitik. Dazu ist es auch nötig, die Arbeits-

bedingungen in der Hochschule zu ändern. Dies betrifft 

viele Fragen zur Vereinbarung von Familie und Beruf 

und Elternschaft und Studium.

Dennoch, die Situation der Frauen an dieser Hochschule 

und die geleistete Arbeit der Frauenbeauftragten bestä-

tigen die Notwendigkeit der gesetzlichen Regelungen. 

Daß diese Regelungen bislang nicht besser greifen, hat 

vor allem institutionelle Gründe: Die Strukturen spre-

chen dafür, die Verantwortung für die Frauenförderung 

stärker in die Fachbereiche zu tragen. Nur gesamtuni-

versitäre Bemühungen und eine konsequente Umset-

zung der Regelungen durch die Leitungsinstanzen wer-

den in Zukunft zu einer größeren Wirksamkeit führen.

Auch wenn die Erfolge nicht in Zahlen meßbar sind, 

insgesamt wurde erstmal mehr Akzeptanz für die Frau-

enförderung erreicht und dies ist die wichtigste Voraus-

setzung, um weiterzukommen.“ 55
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Wie im Hessischen Gleichberechti-

gungsgesetz vorgesehen, wurde 

die dritte Frauenbeauftragte an der 

 Kasseler Hochschule nicht mehr 

von einer Frauenvollversammlung 

 gewählt. Stattdessen wurde die Stelle 

hochschul intern ausgeschrieben. Am  

1.  Februar 2001 trat  Regina Kirsch das 

Amt der neuen  Frauenbeauftragten an.

Im Januar 2007 berichtete die Frauen-

beauftragte im Senat über ihre erste 

sechsjährige Amtszeit und stellte ihre 

Vorhaben für eine zweite Amtszeit vor. 

Als wesentliche Aktivitäten in den letz-

ten Jahren nannte sie die Initiierung 

von Steuerungsinstrumenten, wie 

z. B. die Gleichstellungskommission 

im Präsidium und die Begleitung der 

Zertifizierung als familiengerechte 

Hochschule. Ebenfalls gleichstel-

lungsfördernd waren aus ihrer Sicht 

der Beitritt der Hochschule in das 

MentorinnenNetzwerk für Frauen in 

Naturwissenschaft und Technik und 

die Zusammenarbeit mit Schulen bei 

der Gewinnung von Mädchen für tech-

nische und naturwissenschaftliche 

 Studiengänge. Als Schwerpunkte einer 

neuen Amtszeit führte sie Konsolidie-

rung, eine intensivere Kommunikation 

mit den Fachbereichen, Gleichstel-

lungsaspekte bei der Akkreditierung 

neuer Studiengänge und Konzepte für 

den weiblichen wissenschaftlichen 

Nachwuchs an.60

Vor diesem Hintergrund schlug die 

Frauenbeauftragte weitere Maßnah-

men vor, wie eine bessere Datenerhe-

bung, die jederzeit mögliche Abfrage 

der Hochschulstatistik, die Bereitstel-

lung von geschlechterdifferenzierten 

Daten in einzelnen Bereichen, die 

Entwicklung fachbereichsspezifischer 

Frauenförderpläne und Evaluationen.

2001 ging Gisela Noll in den Ruhe-

stand. Ihr Fazit nach fast zehn Jahren 

als Frauenbeauftragte der Gesamt-

hochschule Universität Kassel lautete: 

„Nichts wäre schlimmer als nach-

zulassen.“ 56

Vom 1. Februar 2001 bis 30.11.2012 war Regina Kirsch 

als dritte Frauenbeauftragte der Kasseler Hochschule 

im Amt. Ab Ende der 1970er Jahre hatte sie sich an der 

Gesamt hochschule Kassel im Fachbereich Sozialwesen 

als zuständige Mitarbeiterin im institutionalisierten 

 Projektstudium in der Betreuung von Projekten in der 

Lehre, insbesondere in den Bereichen Gemeinwesen-

arbeit und Sozial planung, sowie in der Studienberatung 

engagiert. In den 1990er Jahren hatte sie berufsbeglei-

tend das an der Gesamt hochschule angebotene Aufbau-

studium  Supervision absolviert.59

In ihrer Amtszeit als Frauenbeauftragte fanden an den 

Hochschulen ein Generationswechsel und zahlreiche 

Umstrukturierungen statt. Diese Situation sieht Regina 

Kirsch im Rückblick als Chance für das Thema Gleich-

stellung: „2000 gab es dann die Hochschulstruktur-

reform, d. h. Zentralisierung der Macht, Dezentralisie-

rung der Aufgaben und neoliberale Entwicklung, Öko-

nomi sierung der Hochschulen usw. Und so eine neue 

 Politiksituation ist immer eine Möglichkeit ein Thema  

zu implementieren.“

Nach einer zweiten Amtszeit trat  

Regina Kirsch 2012 in den Ruhestand.

„ Die anderen müssen schon mitmachen“ 58

Implementierung von Gender  Mainstreaming 57
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Im Gespräch berichtet Regina Kirsch, 

dass das Frauenbüro zu Beginn ihrer 

Amtszeit in das Gebäude der Zentral-

verwaltung verlegt worden war:

„Ganz am Anfang bin ich auch um-

gezogen, in die Zentralverwaltung. 

Ich wollte die Position der Frauenbe-

auftragten deutlich machen, das war 

intern eine wichtige Entscheidung. 

Wir haben zwar nur so kleine Büros 

gehabt, aber wir waren sichtbar und 

haben auch Leute kennengelernt und 

konnten Flurgespräche führen, das 

war ganz wichtig.“

Auf Betreiben der Frauenbeauftrag-

ten wurde Gleichstellung in den 

Aufgaben bereich der Abteilung für 

Entwicklungs planung integriert. Ein 

wesentliches Element in der angestreb-

ten hochschulweiten Implementierung 

von Gender Mainstreaming stellt die 

2004 eingerichtete Gleichstellungs-

kommission dar. Sie ist geschlechter-

paritätisch mit je zwei Personen aus 

jeder Statusgruppe besetzt (Profes-

sor*innen, wissenschaftliche Mitarbei-

tende,  nichtwissenschaftliche Mitar-

beitende und Studierende) und berät 

das Präsidium in Gleichstellungsfra-

gen.61 Diese Kommission entscheidet 

auch über die Vergabe der Fördermittel 

des 2004 eingerichteten universitären 

Sonderfonds „Strukturelle Chancen-

gleichheit“ an gleichstellungsorien-

tierte Fachbereichsprojekte.62 Zudem 

entwickelte die Gleichstellungskom-

mission 2008 im Rahmen des Profes-

sorinnenprogramms des Bundes und 

der Länder ein Gleichstellungskonzept, 

für das die Universität Kassel eine der 

sieben Spitzenbewertungen erhielt.63 

Regina Kirsch berichtet:

„Dann gab es das Professorinnenpro-

gramm, da kam dann ein bisschen 

Geld. Und dann gab es auch die for-

schungsorientierten Gleichstellungs-

standards, da haben sozusagen die 

Aktivitäten auf den anderen Ebenen 

alle nach und nach Früchte getragen. 

Auch die Zahlen der Professorinnen 

haben sich ganz gut weiterentwickelt. 

Es haben immer mehr mitgemacht, 

der Frauenrat wurde ein interessan-

tes Gremium. Es hat sich also alles 

so entwickelt wie an den anderen 

Hochschulen auch: Es gab immer 

mehr Geld, wir hatten Ressourcen 

zur Verfügung, die wir uns erarbeitet 

hatten, es kamen neue Leute dazu, 

neues Know-how“.

Auch in Zielvereinbarungen zwi-

schen Präsidium und Fachbereichen 

im Rahmen der Strukturpläne spielt 

das Thema Gleichstellung nun eine 

Rolle, genauso wie in der evaluieren-

den Diskussion der Lehrberichte.64 

2009 hatte die Kasseler Universität 

in dem an Gleichstellungsaspekten 

orientierten Hochschulranking des 

Center of Excellence Women and 

Science / Kompetenzzentrum Frau-

en in Wissenschaft und Forschung 

(CEWS) ihr bisher bestes Ergebnis: 

Sie schnitt mit 11 von 14 möglichen 

Punkten sehr gut ab.65 Gleichstellung 

wurde als Ressort in der neu einge-

richteten Vizepräsidentinnen-Stelle 

verankert und in den Dekanaten ist 

seitdem jeweils ein Dekanatsmitglied 

für Gleichstellung zuständig.66 Seit 

2011 wird das Frauen- und Gleich-

stellungsbüro zudem mit Hilfe des 

Professorinnen-Programms des 

Bundesministeriums für Bildung 

und Forschung (BMBF), des Studien-
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strukturprogramms des Hessischen 

Ministeriums für Wissenschaft und 

Kunst (HMWK) und aus Mitteln aus 

dem Europäischen Sozialfond (ESF) 

zu „einem unabhängigen Kompetenz-

zentrum der Universität Kassel“ aus-

gebaut. Hierzu gehören zusätzliche, 

allerdings immer befristete, Projekt-

stellen, die Integration des Dual Career 

und Family Service und der Umzug 

in  größere Räumlichkeiten.67 Diese 

lagen zunächst nicht im Gebäude der 

Zentral verwaltung, sondern im zwei-

ten Stock in der Mönchebergstraße 17.

Zum 1. Dezember 2012 wurde Sylke 

Ernst als vierte Frauenbeauftragte der 

Kasseler Hochschule bestellt. Im An-

schluss an die Novellierung des HGlG 

wurde die Bezeichnung des Amtes 

2018 in Frauen- und Gleichstellungs-

beauftragte geändert. Diese Position 

ist weiterhin nicht weisungsgebun-

den. Zugleich ist Sylke Ernst Leiterin 

des Frauen- und Gleichstellungsbüros, 

das seit 2015 als Stabsstelle in die 

Universitätsverwaltung eingebunden 

ist.68 Sie ist die erste Kasseler Hoch-

schulfrauenbeauftragte, die über eine 

externe Stellenausschreibung für 

diese Position gewonnen wurde. 2016 

zog das Frauen- und Gleichstellungs-

büro wieder zurück in das Gebäude 

der Zentralverwaltung in die Mönch-

ebergstraße 19. Dort ist es im ersten 

Stock gut erreichbar.

Räume des Frauen- und Gleichstellungs-
büros in der Mönchebergstraße 17, 2. Stock 
(Teilnahme an der Fahnenaktion von TERRE 
DES FEMMES – NEIN zu Gewalt an Frauen! 
am 25. November 2012)
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Gesetzliche 
 Grundlagen

Vizepräsidentinnen in 
der  Hochschulleitung

Frauen- und Gleich-
stellungs beauftragte

Hochschulpolitik Hochschulinterne 
Papiere

Lehre, Forschung, 
Nachwuchsförderung

Projekte Frauen- und 
Gleichstellungs büro

1984

1985

1984: Grundsätze zur 
beruflichen Förderung 
von Frauen im hessi-
schen Landesdienst 
(Frauenförderplan)

1985: Wissenschaft-
licher Beirat für 
 Frauenforschung; 
1985–1997: Frauenvor-
lesungsverzeichnisse

1986 1986–1990:  
Aylâ Neusel

1986: Beschluss des 
Konvents zur Einrich-
tung einer Stelle für 
eine Frauenbeauf-
tragte

1986: Referat zur 
 Planung von Frauen-
fördermaßnahmen  
und Frauenstudien

1986: Rahmenrichtlini-
en zu Frauen förderung

1986: 1. Offene 
 Frauenhochschule

1987 1987: Richtlinien zur 
beruflichen Förderung 
von Frauen an der GhK 
(Frauenförderplan)

1987: Gründung der 
IAG Frauenforschung

1988 1988: Wahl des  
1. Frauen rats (max. 
je 2 Vertreterinnen aus 
jeder Statusgruppe)

1988–1998: 
IAG-Schriftenreihe 
„Wissenschaft ist 
Frauensache“

1989 1989: Grundsatzemp-
fehlung des HMWK 
zur Gleichstellung der 
Frau an hessischen 
Hochschulen

1989–1991:  
Helga Adolph  
(gewählt)

1989–1998:  
Frauen-Info

1990 1990–1994:  
Gabriele Gorzka

1990: Richtlinien zur 
beruflichen Förderung 
von Frauen an der GhK 
(Frauenförderplan)

1991 1991–2001:  
Gisela Noll (gewählt)

1992 1992: Richtlinien zur 
beruflichen Förderung 
von Frauen an der GhK 
(Frauenförderplan)

1993 1993: Einrichtung einer 
sozialwissenschaft-
lichen Professur mit 
dem Schwerpunkt 
Arbeit und Beruf von 
Frauen

1994 1994: Hessisches 
Gleichberechtigungs-
gesetz (HGlG)

1994–1996: 
Regine Gildemeister 

seit 1994: Frauenrat 
als Gremium der ge-
wählten dezentralen 
Frauenbeauftragten

1994: Frauenförder-
plan nach HGlG

1995 1995: Satzung zur 
Bestellung von Frauen-
beauftragten in den 
Fachbereichen und zen-
tralen Einrichtungen

1996 1996–2000: 
Heide Andres-Müller

1998 1998: Richtlinien gegen 
sexuelle  Belästigung

1999–2005: Veranstal-
tungen zur Frauen- und 
Geschlechterfor-
schung (hochschul-
weites Verzeichnis)

1999 1999: 10. Offene 
 Frauenhochschule

2000 2000: Frauenförder-
plan nach HGlG

2000: Beteiligung an 
Internationaler Frau-
enuniversität (IFU)

Tabellarische Übersicht : Gleichstellung an der GhK / Universität Kassel von 1984 bis 2018
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Gesetzliche 
 Grundlagen

Vizepräsidentinnen in 
der  Hochschulleitung

Frauen- und Gleich-
stellungs beauftragte

Hochschulpolitik Hochschulinterne 
Papiere

Lehre, Forschung, 
Nachwuchsförderung

Projekte Frauen- und 
Gleichstellungs büro

2001 2001–2012:  
Regina Kirsch  
(interne Stellen-
ausschreibung)

seit 2001: IAG Frauen- 
und Geschlechter-
forschung

2002 2002: Novellierung  
des Hochschulrahmen-
gesetzes (HRG)

2004 seit 2004: Gleich -
stellungskommission 
und Sonderfonds 
„Strukturelle 
Chancen gleichheit“

seit 2004: Teilnahme 
an MentorinnenNetz-
werk

2005 2005:  
Girls 4 engineers!

2006 ab 2006: Zertifikat 
familiengerechte 
Hochschule

2006: Frauenförder-
plan nach HGlG 

seit 2006: Studien-
programm der IAG 
Frauen- und Ge-
schlechterforschung

2007 seit 2007: Teilnahme 
an ProProfessur 

2008 2008: Gleichstellungs-
konzept im Rahmen 
des Professorinnen-
programms

seit 2008: Teilnahme 
an SciMento

2009 2009–2015:  
Claudia Brinker- 
von der Heyde

seit 2009: Berichte zu 
den Forschungsorien-
tierten Gleichstellungs-
standards der DFG

2010 2010: Fachtag Gender 
und MINT

2011 seit 2011: Family Welcome 
& Dual Career Service

2012 seit 2012:  
Sylke Ernst 
(externe Stellen-
ausschreibung)

2012: Frauenförder-
plan nach HGlG

seit 2012:  
Mentoring DIVERS

2013 2013: Überarbeitung 
der Richtlinie zum 
Schutz vor sexueller 
Belästigung, Diskrimi-
nierung, Gewalt

seit 2013: Schulungen 
des Gleichstellungs-
büros für dezentrale 
Gleichstellungsbeauf-
tragte

2013: Überarbeitung 
Berufungsrichtlinien

seit 2013: 
Gender in die Lehre

2014 2014: Unterzeichnung 
der „Charta der 
 Vielfalt“

2014: Diversity Leitbild 2014: Veranstaltungs-
reihe „Genderfor-
schung in die MINT 
Fächer“

2015 seit 2015:  
Ute Clement

2016 2016: Novellierung des 
Hessischen Gleichbe-
rechtigungsgesetzes 
(HGlG)

2016: Beitritt zu Charta 
Familie in der Hochschule

2016: Zertifikat Diversity 
Audit „Vielfalt gestalten“

2016: Umstrukturierung 
von Mentorinnen-
Netzwerk, SciMento 
und ProProfessur zu 
 Mentoring Hessen

2017 seit 2017: Gleich-
stellungsmonitoring

2016 / 2017: Vortrags-
reihe „Erkenntnis-
projekt Geschlecht“ 
Kassel – Paderborn

seit 2017: Newsletter  
des Frauen- u.  
Gleichstellungsbüros

2017: Gleichstellungs-
consulting

2018 2018: Umbenennung 
des Amtes in Frauen- 
und Gleichstellungsbe-
auftragte

2018: dezentrale 
Gleichstellungs-
konzepte in allen  
Fachbereichen

2018: Gleichstellungs-
plan nach HGlG
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Aufbau dezentraler 
 Gleichstellungsstrukturen

Bereits in der Amtszeit der ersten 

Frauenbeauftragten wurde deutlich, 

dass die anstehende Arbeit von einer 

Person allein nicht zu bewältigen war. 

Die Frauenbeauftragte konstatierte 

1990 eine Überforderung des Amtes 

aufgrund der „vielfältigen Kontroll-

funktionen bei allen Personalentschei-

dungen“, sowohl zeitlich als auch 

fachlich, und schlug den Aufbau eines 

Netzwerkes von „sachverständigen 

Frauenbeauftragten in den Fachberei-

chen und zentralen Einrichtungen der 

Hochschule“ vor, „die mit ähnlichen 

Rechten ausgestattet sind, wie die 

zentrale Frauenbeauftragte“. Die de-

zentralen Frauenbeauftragten sollten 

u. a. eine regelmäßige Sprechstunde 

einrichten und fachbereichs- und insti-

tutsintern für die Weitergabe „frauen-

bezogener Informationen“, z. B. über 

ein Info-Brett, sorgen.69

In den überarbeiteten „Richtlinien 

zur beruflichen Förderung von Frau-

en an der Gesamthochschule Kassel 

(Frauenförderplan – GhK)“ von 1990 

wurde dann auch die Möglichkeit der 

Bestellung von dezentralen Frauenbe-

auftragten ergänzt.

„In den Fachbereichen und zentralen 

Einrichtungen können Frauenbeauf-

tragte bestellt werden. Die Frauenvoll-

versammlung des entsprechenden 

Fachbereichs bzw. der zentralen Ein-

richtung wählt die Frauenbeauftragte 

und schlägt sie dem Dekan bzw. der 

Dekanin, dem Geschäftsführenden 

Direktor bzw. der Direktorin oder dem 

Leiter bzw. der Leiterin der zentra-

len Einrichtung zur Bestellung vor. 

Werden Frauenbeauftragte bestellt, 

gehört die Wahrnehmung dieser Auf-

gabe zu ihren dienstlichen Tätigkeiten, 

für deren Ausübung der Fachbereich 

bzw. die zentrale Einrichtung die 

entsprechenden Voraussetzungen 

gewährleistet. Die Frauenbeauftragten 

der Fachbereiche und zentralen Ein-

richtungen erhalten für ihre Tätigkeit 

breite und gesicherte Information 

über die Situation der Frauen in ih-

rem jeweiligen Bereich und über alle 

Maßnahmen, die Fragen der Förde-

rung von Frauen betreffen. Den Frau-

enbeauftragten ist die Möglichkeit 

einzuräumen, an den Sitzungen der 

Gremien in ihrem jeweiligen Bereich 

teilzunehmen. Sie haben Rederecht. 

Sie erhalten die Sitzungsunterlagen 

der in Frage kommenden Gremien.“ 70

Die damalige zentrale Frauenbeauf-

tragte Helga Adolph berichtet im 

Rückblick:

„Jetzt gibt es die dezentralen Frau-

enbeauftragten, die gab es damals 

noch nicht. Ich musste auswählen, an 

welchen Vorstellungsgesprächen ich 

teilnahm, weil ich nicht in alle gehen 

konnte, das geht gar nicht. Gleichzeitig 

fing der Aufbau der dezentralen Struk-

tur an. Ich habe also recht schnell 

versucht, dezentrale Frauenbeauf-

tragte im wahrsten Sinne des Wortes 

zu rekrutieren, damit ich nicht überall 

hingehen muss.“

Nachdem die Dezentralisierung der 

Gleichstellungsarbeit bereits in der 

Amtszeit der ersten Frauenbeauftrag-

ten angestoßen worden war, arbeitete 

die zweite Frauenbeauftragte intensiv 

daran weiter. So wandte sie sich u. a. 

mit einem Rundschreiben an die Fach-

bereichsdekane, in dem sie um deren 

Unterstützung bat.
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Sehr geehrter Herr Professor …

inzwischen hat sich die Institution Frauenbeauftragte zu 

einer normalen und notwendigen Einrichtung der Hoch-

schule entwickelt. Konkret bedeutet dies, wir sind auf 

dem Weg zur Gleichstellung der Frauen an der GhK. Es 

darf jedoch nicht darüber hinwegtäuschen, daß es u. a. 

von der kontinuierlichen Arbeit abhängt, ob die Frauen-

förderung praktisch realisiert wird.

Initiativen für eine größere Wirksamkeit und die Ver-

besserung der Studien- und Arbeitsbedingungen für 

Frauen müssen aus den einzelnen Bereichen unterstützt 

werden. Die Fachbereiche müssen ihren Anteil an Ver-

antwortung für die Frauenförderung tragen. Sie sind 

gefordert, eigene Frauenbeauftragte zu wählen.

Zur Unterstützung meiner Arbeit als Frauenbeauftragte 

bin ich insbesondere auf sachverständige Frauenbeauf-

tragte in den Fachbereichen und zentralen Einrichtun-

gen der Hochschule angewiesen. Nur so ist es möglich, 

die besonderen Interessen von Frauen effektiv zu ver-

treten.

Im Fachbereich … gibt es bisher keine 

 Frauenbeauftragte.

Daher meine Bitte an Sie, dies im Fachbereichsrat zu 

thematisieren, eine Frauenvollversammlung des Fach-

bereichs einzuberufen und auf dieser Vollversammlung 

eine Frauenbeauftragte wählen zu lassen.

Gleichzeitig bitte ich Sie, beigefügte Aufforderung an 

alle Kolleginnen in Ihrem Bereich zu verteilen und um 

Zusendung der Beschlußfassung des FBR.71

Unterstützung der Tätigkeit als Frauenbeauftragte an der GhK
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Außerdem forderte sie Frauen dazu 

auf, sich in den Fachbereichen zu 

 engagieren, und informierte über die 

Tätigkeit der Frauenbeauftragten.

Am Hochschulstandort  Witzenhausen 

gab es bereits 1987, also vor der 

 Bestellung einer zentralen Hochschul-

frauen beauftragten und auch vor der 

 Wahl eines Frauenrates, zwei dezen-

trale Frauenbeauftragte, die sich vor 

 allem als Anlaufstelle für Studentin-

nen verstanden.73 1992 waren an der 

GhK dann insgesamt sechs  dezentrale 

Frauen beauftragte gewählt und bestellt: 

jeweils eine in den beiden Fach berei-

chen Berufspädagogik / Polytechnik / 

Arbeitswissenschaft sowie Internatio-

nale Agrarwirtschaft und jeweils zwei 

in den Fachbereichen Psychologie / 

Sportwissenschaft / Musik sowie Land-

wirtschaft.74 Zur Schwierigkeit der Ge-

winnung von Hochschulangehörigen 

für das Amt der dezentralen Frauenbe-

auftragten erklärte Gisela Noll 1992:

„Es ist keine Frage des mangelnden 

 Interesses, sondern eine Frage der 

Zeit. Alle Ämter, die des Frauenrates 

sowie der dezentralen Frauenbeauf-

tragten sind auf ehrenamtlicher Basis. 

Das heißt, es gibt keine  Freistellung, 

diese Ämter werden zusätzlich zu den 

Tages geschäften und  Studienaufgaben 

ausgeführt. Geht eine Frau von ihrem 

Arbeitsplatz weg, um ihre Aufgabe als 

z. B. Frauenrätin wahrzunehmen, so 

bleibt ihre Arbeit liegen, die sie nach-

her zusätzlich zu bewältigen hat.“ 75

Dennoch wurden nach und nach 

 weitere dezentrale Frauenbeauftragte 

gewählt. So werden im Fraueninfo 

1 / 94 bereits insgesamt 30 Frauen-

beauftragte in den Fachbereichen,  

im Wissenschaftlichen Zentrum  

(WZ I) und in den zentralen Werk-

stätten  aufgeführt.76

Helga Adolph, die erste zentrale Frau-

enbeauftragte, war noch viele Jahre als 

dezentrale Frauenbeauftragte in ihrem 

Fachbereich aktiv. Im Rückblick misst 

sie einer kontinuierlichen Präsenz von 

Frauenbeauftragten in Berufungskom-

missionen große Bedeutung zu:

„Es war eben einfach jemand da, die 

sich immer wieder zeigte. Und ich habe 

auch nie das Gefühl gehabt, dass ich 

auf In-Akzeptanz gestoßen bin. Also ich 

will jetzt nicht sagen ‚ganz im Gegen-

teil‘, aber ich wurde gut angenommen. 

Ich war in der Kommission anwesend 

und habe dort mit diskutiert. Einfach 

diese Anwesenheit an sich machte 

schon was aus, eine Vorbereitung auf-

grund der Unterlagen hinterließ zudem 

einen sehr nachhaltigen Eindruck.“

Aufforderung an alle Frauen an der GhK

Liebe Kolleginnen,

die GhK gehört zu jenen Hochschulen, die verstärkt An-

strengungen unternehmen, die Studien- und Arbeitsbe-

dingungen für Frauen an der Hochschule zu verbessern. 

Ein großer Schritt in diese Richtung war die Erstellung 

und Verabschiedung der Richtlinien zur beruflichen För-

derung von Frauen an der Gesamthochschule Kassel 

(Frauenförderplan).

Der FFP regelt folgende Maßnahmen:

I. Stellenausschreibungen

II. Ausbildung, Einstellung,  Beförderung, Berufungen

III. Arbeitszeiten, Teilzeitarbeit,  Beurlaubungen

IV. Weiterbildung und Fortbildung

V. Studium

VI. Frauenrat und Frauenbeauftragte

VII. Sexismus am Arbeits- bzw.  Studienplatz

Zur Unterstützung dieser Ziele wurde 1988 ein Frauenrat 

und 1989 erstmals eine Frauenbeauftragte gewählt.

Die Aufgaben der Frauenbeauftragten, die für Beschäf-

tigte im techn. und verwalt. Bereich, Studentinnen, 

Professorinnen, Mitarbeiterinnen im wissenschaftlichen 

Bereich zuständig ist, sind vielfältig. Sie kontrolliert die 

Einhaltung des Frauenförderplans, führt Veranstaltun-

gen durch,  erarbeitet Infomaterial und thematisiert be-

stimmte Fragestellungen und Probleme.

Zur Unterstützung dieser umfangreichen Aufklärungs-

arbeit würde ich mich freuen, wenn Sie aktiv als Frau-

enbeauftragte in Ihrem Bereich teilnehmen würden 

und bitte Sie, auch andere Frauen auf diese offensive 

Gremienarbeit aufmerksam zu machen. Sie könnten der 

verlängerte Arm der zentralen Frauenbeauftragten, mit 

den gleichen Rechten auf Fachbereichsebene, sein.

Ich berate Sie gern über diese interessante Aufga-

benstellung. Bitte sprechen Sie mich an, wenn Sie 

mit machen wollen. Gemeinsam könnten wir uns 

 einmischen und Stärke entwickeln.72
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Die Bemühungen um den Aufbau  eines 

Gleichstellungsnetzwerkes inner halb 

der Hochschule wurden durch das 

hessische Gleichberechtigungsgesetz 

von 1994 weiter gestärkt. Dieses sieht 

ausdrücklich vor, dass in den Fachbe-

reichen und zentralen Einrichtungen 

der Hochschulen Frauenbeauftragte 

gewählt werden können.77 In der Folge 

wurde 1994 und 1995 in den Kasseler 

Hochschulgremien intensiv über die 

Bestellung von Frauenbeauftragten in 

den Fachbereichen diskutiert.78 1995 

wurde schließlich eine „Satzung zur 

Bestellung von Frauenbeauftragten 

in den Fachbereichen und zentralen 

Einrichtungen der Universität Gesamt-

hochschule Kassel“ verabschiedet. 

Diese gilt im Wesentlichen bis heute; 

sie wurde 2012 lediglich um eine Rege-

lung zur Anzahl der Stellvertreterinnen 

ergänzt.79 Im Oktober 1995 verabschie-

dete der Frauenrat zudem eine „Ge-

schäftsordnung des Frauenrates der 

Universität Gesamthochschule Kassel 

zur Förderung der Zusammenarbeit 

und gegenseitigen Abstimmung aller 

Uni-Frauenbeauftragten“.80

Auch die zentrale Frauenbeauftragte 

Regina Kirsch berichtet davon, dass 

für sie die dezentralen Strukturen von 

großer Bedeutung waren:

„Ein wichtiges Thema waren für mich 

die dezentralen Frauenbeauftragten. 

Wir hatten ja wenige, und mir war es 

wichtig, dass es auf allen Statusebe-

nen dezentrale Frauenbeauftragte 

gibt. Wir haben schon eine gewisse 

Besonderheit insofern entwickelt, weil 

in Kassel dann relativ viele Professo-

rinnen dezentrale Frauenbeauftragte 

waren.“

Der hochschulische Status der dezent-

ralen Frauen- und Gleich stel lungs beauf-

tragten wird auch in den Rück blicken 

 anderer Gleichstellungsakteurin nen 

 thematisiert. So spricht Heidrun Huben-

t hal, die von 2002 bis 2017 dezentrale 

Frauen beauftrage im Fachbereich 06 –  

Architektur, Stadtplanung und Land-

schaftsplanung – war, dezidiert Schwie-

rig keiten an, die sich für wissenschaft-

liche Mitarbeiterinnen im Amt der 

Frauen beauftragten in einer Berufungs-

kommission ergeben können:

„Ein Problem ist vor allem für junge 

Kolleginnen, strukturell betrachtet, 

wenn sie zunächst kurze Verträge ha-

ben mit der Möglichkeit auf Verlänge-

rung, und dadurch, je nach Professor 

oder Professorin, die sie betreuen, in 

einem Abhängigkeitsverhältnis sind. 

Sie können da nicht so einfach eine 

klare Kante zeigen. Das ist immer 

einfacher, wenn man sich in anderen 

Gefilden bewegt.“

In ihrer eigenen Amtszeit habe sie 

immer eng mit der zentralen Frauen-

beauftragten der Hochschule zusam-

mengearbeitet, gerade bei Widersprü-

chen oder Einsprüchen. Sie weist auch 

auf die unterstützende Funktion des 

Frauenrates hin, der als gemeinsames 

Gremium aller dezentralen Frauen-

beauftragten mindestens einmal pro 

Semester zusammenkommt:81 

„Den Frauenrat in seiner  Heterogeni tät 

und auch wechselnden Teilnahme 

fand ich immer bereichernd und 

 rückenstärkend.“ Seit 2013 bietet das 

Frauen- und Gleichstellungsbüro 

 zudem jedes Semester Schulungen 

für Neueinsteigerinnen an.82

Auch die Ambivalenzen, die ihre Tätig-

keit als dezentrale Frauenbeauftragte 

zeitweilig mit sich brachte, themati-

siert Heidrun Hubenthal:

„Ich habe ja den Vorteil oder Nachteil 

gehabt, dass ich auch Fachfrau war, 

und dann schlägt natürlich nicht nur 

das Frauenbeauftragtenherz, son-

dern da schlägt auch das fachliche 

Herz und ich bin auch in Situationen 

gekommen, wo das Frauenbeauf-

tragtenherz geschlagen hat, aber 

nicht das fachliche. Und dann muss 

man gucken, dass man das hinkriegt, 

einerseits die Frauen, also das Frau-

enthema, und andererseits aber die 

fachliche Seite.“

Ein wichtiger Schritt zur Implementie-

rung hochschulweiter Gleichstellungs-

strukturen war in den Jahren 2012 bis 

2018 auch die Erarbeitung von fach-

bereichsspezifischen Gleichstellungs-

konzepten. Die Gleichstellungskom-

mission begleitet nun die Umsetzung 

der Gleichstellungskonzepte in den 

Fachbereichen und achtet auf die Inte-

gration in die hochschulweite Gleich-

stellungsstrategie.83
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Vereinbarkeit von Beruf 
bzw. Studium und Familie

Schon in den 1980er Jahren exis-

tierten an der Kasseler Hochschule 

Initiativen zur Kinderbetreuung, insbe-

sondere von studierenden Eltern. So 

gründete die Elterninitiative „Kinder-

laden an der GhK“ im Mai 1986 den 

Kinderladen „Kleine Strolche“ in der 

Mönchebergstraße 19 A. Dort gab es 

zunächst eine Krabbelgruppe, später 

dann einen Kindergarten, der 1992 

13 Kinder im Alter von drei bis sechs 

Jahren betreute. Im Dezember 1988 

initiierten Studentinnen und studenti-

sche Eltern im Rahmen des Projektstu-

diums im Studiengang Sozialwesen 

das Kinderbetreuungsprojekt Nora, 

das 1990 eigene Räume an der GhK 

erhielt und sich 1992 um ca. 16 zwei- 

bis vierjährige Kinder kümmerte. Am 

Standort Witzenhausen betreute ab 

1989 eine studentische Elterninitiative 

bis zu 18 ein- bis zweijährige Kinder.84

Gabriele Gorzka, die damalige Vize-

präsidentin der GhK, erinnert sich:

„Mir war es dann noch ein Anlie-

gen, speziell Frauen mit Kindern zu 

unterstützen, und wir haben eine 

Arbeitsgruppe zusammen mit der 

Stadt Kassel und dem Studenten-

werk gegründet, um hier eine eigene 

Hochschulkita einzurichten, die dann 

ja tatsächlich auch realisiert werden 

konnte. Das war eine Initiative. Die 

zweite war, dass wir mit der Stadt 

Kassel verhandelt haben, inwieweit 

man in den Stadtteilen spezielle Plätze 

für Studierende bekommen kann. Und 

das ist auch passiert. Und der dritte 

Strang war der, dass wir die Stadt Kas-

sel gebeten haben, doch zu sondieren, 

ob nicht im Univiertel noch eine städti-

sche Kita eingerichtet werden kann.“

Am 31. März 2006 erhielt die Univer-

sität von der berufundfamilie gGmbH, 

eine Initiative der gemeinnützigen 

 Hertie-Stiftung, das Grundzertifikat 

„audit familiengerechte  hochschule“.85 

Die Hochschulleitung unterzeichnete 

eine Zielvereinbarung mit insgesamt 

73 Maßnahmen.86

In den folgenden Jahren wurde an 

der Hochschule ein zentral gelegener 

Eltern-Kind-Raum eingerichtet. 2007 

wurde erstmals eine Ferienbetreuung 

für 40 Kinder von Studierenden und 

Angestellten der Universität in der 

Kinderstadt „Sternental“ auf dem 

Werksgelände von Daimler Chrysler 

angeboten.87 Weitere Maßnahmen 

waren die Ermöglichung eines Teilzeit-

studiums und die Bereitstellung eines 

Still- und Wickelraums.88 Die Abtei-

lung Studium und Lehre bot zudem 

eine familienfreundliche Beratung an, 

und das Studentenwerk eröffnete die 

Kindertagesstätte „Hopla Kids“ mit 15 

Plätzen für Kinder unter drei Jahren.89 

2009 kamen für Nachwuchswissen-

schaftler*innen und Drittmittelbe-

schäftigte fünf Betreuungsplätze in 

der Kindertagesstätte des Klinikums 

Kassel hinzu.90 Seit Mitte 2011 berät 

und unterstützt der Dual Career und 

Family Welcome Service Beschäftigte 

der Universität bei Fragen der Ver-

einbarkeit von Familie und Beruf und 

initiiert Maßnahmen zur besseren Ver-

einbarkeit.91

Erster Eltern-Kind-Raum auf dem  
Campus Holländischer Platz
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Regina Kirsch resümiert hierzu im 

rückblickenden Gespräch:

„Für die Hochschule war es natürlich 

wichtig, dass wir dieses Audit Fami-

liengerechte Hochschule hatten und 

damit auch, dass es uns gelungen ist, 

zusammen mit dem Studentenwerk 

die Kindertagesstätte einzurichten. 

Und dass wir immer auch eine Vielfalt 

an Betreuungsmöglichkeiten hatten 

und dass man da ein Stückchen weiter 

kommt mit dem Thema Vereinbarkeit.“

2009 und 2012 durchlief die Univer sität 

Kassel erfolgreich die jeweili gen Re-

auditierungsverfahren für das  „audit 

familiengerechte  hochschule“.92 Das 

„HoPla Kinderhaus“ des Studenten-

werks Kassel für ein- bis sechsjährige 

Kinder wurde 2013 eröffnet.93 Im glei-

chen Jahr wurden Eltern-Kind-Räume 

in der Kunsthochschule, am Standort 

Holländischer Platz und im AVZ in 

Oberzwehren eingerichtet, außerdem 

eine Spielecke in der Mensa am Hol-

ländischen Platz. Studentische Hilfs-

kräfte bieten bei Bedarf als „Flying 

Nannies“ Kinderbetreuung während 

Veranstaltungen an.94

2015 wurde ein weiterer Eltern- Kind-

Bereich im Campus Center eröffnet, 

den Studierende mit Kindern von 

drei Monaten bis sechs Jahre ohne 

Anmeldung nutzen können.95 Außer-

dem wurde in zwei Studiengängen 

ein besonderes Einwahlverfahren für 

Studierende mit Kind(ern) unter zwölf 

Jahren, mit Pflegeaufgaben oder mit 

gesundheitlichen Einschränkungen 

eingeführt, um diesen Personen ei-

nen Platz in der von ihnen gewählten 

Lehrveranstaltung zu garantieren.96 

Die Anregung für die Maßnahme kam 

von Studierenden in der QSL-Kom-

mission. Diese Kommission, die über 

die Vergabe von Mitteln zur Verbes-

serung der Qualität der Studienbedin-

gungen und der Lehre, so genannte 

QSL-Mittel, entscheidet, befürwortete 

die Maßnahme und beauftragte das 

Frauen- und Gleichstellungsbüro, das 

Verfahren zu entwickeln und einzu-

führen. In den folgenden Jahren wur-

de das bevorzugte Einwahlverfahren 

in Lehrveranstaltungen elektronisch 

basiert und hochschulweit ausgewei-

tet.97 2016 unterzeichnete die Uni-

versität Kassel die vom Centrum für 

Hochschulentwicklung (CHE) und 

der Robert-Bosch-Stiftung initiierte 

Charta „Familie in der Hochschule“. 

In diesem Kontext  wurde der Runde 

Tisch Familie gestartet und ein wei-

terer Eltern-Kind-Raum am Standort 

Wilhelmshöher Allee eröffnet, so dass 

alle Hochschulstandorte nun einen 

solchen Raum anbieten.

Arbeitsplatz Sekretariat

1986 initiierte die Kontaktstelle für 

wissenschaftliche, künstlerische und 

berufliche Weiterbildung (KWW) eine 

Umfrage zu Frauenarbeitsplätzen an 

der Gesamthochschule.98 Außerdem 

bot sie Weiterbildungen an, die sich 

an Verwaltungsmitarbeiterinnen 

 richteten, z. B. im Februar 1989 ein 

Seminar zum Thema „Berufsstand 

weiblich? Frauenberufe im öffentlichen 

Dienst“, das sich mit der Entstehung 

von Arbeitsplätzen für weibliche Ange-

stellte im 19. Jahrhundert  befasste.99 

Auch in den 1990er Jahren lag ein 

Schwerpunkt der Gleichstellungs-

arbeit auf den Arbeitsbedingungen an 

typischen Frauenarbeitsplätzen, d. h. 

in den Sekretariaten der Hochschule. 

Im Zentrum standen die Einführung 

von Bildschirmarbeitsplätzen und die 

damit einhergehenden Veränderungen 

der Tätigkeiten und Aufgaben sowie 

Fragen der Eingruppierung.

Die damalige Frauenbeauftragte, 

 Gisela Noll, erklärte:

„Im nichtwissenschaftlichen  Bereich 

[ … ] ist das Beratungsmoment weit 

ausgeprägter, das sind einfach   

immer viele klärende Gespräche.  

Es geht um Beurlaubungsprobleme, 

Höhergruppie rungsmöglichkeiten, 

oftmals um Konflikte mit den Vor-

gesetzten oder auch um sexuelle 

 Belästigung am  Arbeitsplatz.“ 100
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Unter der Überschrift „Typische Frau-

enarbeitsplätze“ wurden 1998 an der 

Universität Gesamthochschule Kassel 

274 Fragebögen an Angestellte im 

Schreibdienst verschickt. In diesen 

wurden u. a. Aufgabenbereiche (auch 

solche, die nicht in der Tätigkeitsbe-

schreibung standen) und Verände-

rungen abgefragt, außerdem Vergü-

tungsgruppen, zur Verfügung stehende 

Medien (Telefon, Fax, PC, Drucker, 

Internet / E-Mail) und Änderungsvor-

schläge.101

Mehr als ein Jahrzehnt später, am  

8. März 2010, führten Frauenbüro und 

Personalrat einen Aktionstag zum 

Thema „Hochschulsekretariate im 

Wandel“ durch, und an der Universität 

Kassel wurde ein Hochschulsekretä-

rinnennetzwerk gegründet.102 Zum 

 Frauentag 2019 wurde das Thema 

 wieder aufgenommen.103 

Für mehr Sicherheit  
auf dem Campus,  
gegen Sexismus und 
 Diskriminierung

Das Thema Sexismus in der Hoch-

schule war in den ersten „Richtlinien 

zur beruflichen Förderung von Frauen 

an der Gesamthochschule Kassel 

(Frauenförderplan – GhK)“ von 1987 

noch nicht aufgegriffen worden, 

wurde aber in die überarbeiteten 

Richtlinien von 1990 integriert. Als An-

sprechpartnerin war in solchen Fällen 

die 1989 erstmals bestellte Hochschul-

frauenbeauftragte vorgesehen.

 

Internationaler Frauentag – 8. März 2019 

Wandel der Arbeit in administrativ-technischen Bereichen an der Hochschule 

Frauenvollversammlung am 8. März 2019, 9 - 12 Uhr  

im Gießhaus der Universität Kassel, Mönchebergstr. 5 

 
 
9.00 Uhr Begrüßung durch die Frauen- und Gleichstellungsbeauftragte 

Dr. Sylke Ernst 

9.15 Uhr   Grußworte des Kanzlers 

    Dr. Oliver Fromm 

9.30 Uhr Impulsvortrag mit Diskussion 

„Endlich fragt mal jemand! Empirische Befunde zur Arbeits-und 

Beschäftigungssituation von Mitarbeiterinnen im 

wissenschaftsunterstützenden Bereich an Hochschulen“ 

Dr. Ulf Banscherus, Leitung Kooperationsstelle Wissenschaft und 

Arbeitswelt, Technische Universität Berlin 

10.15 Uhr Open Space Marktplatz mit Vertreter*innen der Universität Kassel 

Dr. Oliver Fromm Kanzler 

Regina Simmes   Vorsitzende des Personalrats  

Stella Bünger   Frauen- und Gleichstellungsbeauftragte des 

Fachbereichs Architektur, Stadtplanung und 

Landschaftsplanung 

Cordula Kremer  Fachbereich Architektur, Stadtplanung und 

Landschaftsplanung 

Martina Ahrendts  Gesundheitsmanagement, Fort- und 

Weiterbildung 

Dorothee Bischoff  Fort- und Weiterbildung 

Dr. Sylke Ernst   Frauen- und Gleichstellungsbeauftragte 

Dr. Manuela Kaiser-Belz Strategische Personalentwicklung und 

    Organisationskultur 

Barbara Teppe-Rest  Stellvertretende Leitung Personalabteilung 

Yvonne Weber  Family Service, Frauen- und 

Gleichstellungsbüro  

11.30-12.00 Uhr   Ausklang und Möglichkeit der Vernetzung 

Dienstbefreiung ist gewährt 

 

Moderation der Veranstaltung: Barbara Valenti, Prozessbegleitung, Training, Coaching 

Veranstalterin: Frauen- und Gleichstellungsbüro, Mönchebergstr. 19, gleichstellung@uni-kassel.de 

26

-- UNIK_Frauen_Jubiläum_10.indd   26 08.05.19   15:58



„Sexismus am Arbeits- bzw. Studien-

platz: Frauen, die an ihrem Arbeits-

platz bzw. Studienplatz benachteiligt, 

diskriminiert oder belästigt werden, 

können sich an die Frauenbeauftragte 

wenden. Die Frauenbeauftragte soll 

sie bei entsprechenden Gegenmaß-

nahmen unterstützen.“ 104

Unter dem Oberbegriff Sexismus wur-

den in den Richtlinien von 1990 unter-

schiedliche Aspekte angesprochen: 

Benachteiligung, Diskriminierung und 

Belästigung von Frauen.  Sexuelle 

Übergriffe wurden nicht dezidiert 

genannt. Die damalige Frauenbeauf-

tragte Helga Adolph erzählt dazu im 

Gespräch:

„Und damit hatten wir große Proble-

me, man würde heutzutage ‚Me too‘ 

dazu sagen. Das wurde früher nicht 

so offen diskutiert, eben nur so unter 

der Hand. Ich habe das Gespräch mit 

den betreffenden Männern gesucht, 

aber ich hatte so den Eindruck, ob ich 

mich mit ihnen darüber unterhalte 

oder in China fällt ein Sack Reis um 

… Ich glaube, das war einfach eine 

Grundhaltung, die diese Männer ein-

genommen haben gegenüber ihren 

Studentinnen oder Mitarbeiterinnen. 

Abgesehen davon, wie wollte man 

denn eine Verhaltensänderung über-

haupt überprüfen?“

Auch die zweite Frauenbeauftragte, 

Gisela Noll, geht in dem Bericht zu 

ihrer ersten Amtszeit auf das Thema 

sexuelle Belästigung ein.

„Verschiedene Formen der sexuellen 

Belästigung am Arbeitsplatz und im 

Studienbereich sind an die Frauen-

beauftragte herangetragen worden. 

 Einige Betroffene haben spontan 

Kontakt und Hilfe gesucht. Andere 

waren durch den Schock und die 

Ängste über das Erlebte erst nach 

einem längeren Prozeß in der Lage 

sich mitzuteilen. Hatten Frauen den 

Mut, das Schweigen zu brechen, war 

es wichtig sie spüren zu lassen, daß 

ihre Gefühle und Empfindungen ernst 

genommen werden. In jedem Fall 

galt es, neben Rückenstärkung für 

Abwehrmöglichkeiten der Betroffenen 

zu sorgen und sie bei entsprechenden 

Gegenmaßnahmen zu unterstützen. 

Auf einer Vertrauensbasis, die immer 

gegenüber Ratsuchenden im Vorder-

grund steht, konnten Belästigte durch 

Gespräche, offizielle Schreiben und 

eine Abmahnung vor weiteren Zu-

dringlichkeiten geschützt werden.“ 105

Ebenso wurden die Themen  Sicherheit 

und sexuelle Belästigung vom damali-

gen Autonomen Frauen- und Lesben-

referat mehrfach auf die Agenda der 

Hochschule gesetzt. So enthält ein  

Schrei ben an den Präsidenten  Vor schlä ge 

für Maßnahmen gegen Übergriffe, 

darunter die Installation von Not ruf-

säulen, Toilettentüren, die nach außen 

aufgehen, oder tägliche Bibliotheksöff-

nungszeiten ausschließlich für  Frauen.106 

Zudem wurden Flug blätter mit Ratschlä-

gen zum Selbstschutz verteilt.107 Selbst-

behauptungs- und Selbstsicherheits-

training sowie Kampfsport wurden u. a. 

bei der 1. Offenen Frauenhochschule 

an der GhK 1986 angeboten.108 Selbst-

verteidigungskurse für Frauen gibt es 

auch heute noch im Weiterbildungs-

programm der Universität Kassel.

Die von der zentralen Frauenbeauf-

tragten herausgegebene Broschüre 

„GhK-Frauen-Info“ machte gleich in 

ihrer ersten Ausgabe im Oktober 1989 

darauf aufmerksam, dass Frauen den 

Zugang zum Campus durch die Unter-

führung am Holländischen Platz vor 

allem abends als unsicher einschätz-

ten. Daran schloss sich die Forderung 

nach einer Ampelanlage an, um eine 

sichere oberirdische Überquerung der 

Kreuzung zu ermöglichen.

Die ehemalige Vizepräsidentin Gabri-

ele Gorzka berichtet rückblickend zum 

Thema Sicherheit auf dem Campus 

Anfang der 1990er Jahre:

„Die Neubauten des Campus am 

Holländischen Platz sind sehr unüber-

sichtlich und es gab vor allem ein Pro-

blem mit der Nutzung der Bibliothek, 

insbesondere in den Randzeiten. Die 

Räume der Bibliothek sind unheimlich 

verschachtelt. Da kam das Thema auf, 

dass Frauen sich dort und auch auf 

dem Campus abends unsicher fühlten. 

Dann ist es mir gelungen, ein Sicher-

heitssystem aufzubauen. Wir haben 

Notrufsäulen auf dem Campus einge-

richtet und in der Bibliothek konnten 

Frauen sich am Eingang Piepser auslei-

hen mit einer Notrufnummer, die direkt 

mit dem Wachdienst verbunden war.“
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1998 beschloss der Senat eine „Richt-

linie gegen sexuelle Belästigung an 

der Universität Kassel“. Dieser ist zu 

entnehmen, dass im Falle eines Vor-

wurfes zunächst „persönliche Gesprä-

che“ zwischen Betroffenen und Be-

schuldigten einerseits und zwischen 

Vorgesetzten und Beschuldigten ande-

rerseits stattfinden sollten. Die Betrof-

fenen konnten eine Vertrauensperson 

hinzuziehen oder sich durch diese 

vertreten lassen, an den Gesprächen 

mit den Vorgesetzten konnte die Frau-

enbeauftragte oder ein Mitglied des 

Personalrats teilnehmen. Sollten die 

Gespräche „erfolglos“ bleiben, waren 

„unter Einschaltung der Präsidentin 

oder des Präsidenten“ weitere Maß-

nahmen wie Abmahnung, Hausverbot 

oder Kündigung vorgesehen. Festge-

legt wurde auch, dass diese Richtlinie 

allen Mitgliedern und Angehörigen 

der Hochschule schriftlich bekannt 

gegeben und in den Fachbereichen 

ausgehängt werden sollte.109

2013 wurde im Mitteilungsblatt der 

Universität Kassel (Nr. 18 / 2013) eine 

überarbeitete und ausdifferenzierte 

„Richtlinie zum Schutz vor sexueller 

Belästigung, sexueller Diskriminierung 

und sexueller Gewalt an der Universität 

Kassel“ veröffentlicht.110 Diese bezieht 

sich auf das Allgemeine Gleichbehand-

lungsgesetz (AGG) und nennt sowohl 

präventive Maßnahmen als auch Maß-

nahmen, die eine betroffene Person 

und die Universität im Falle eines Über-

griffes ergreifen können. Es werden 

wesentlich mehr Ansprechpersonen in-

nerhalb, aber auch Ansprechstellen au-

ßerhalb der Universität angegeben als 

in der vorherigen Fassung. Bei einem 

etwaigen persönlichen Gespräch zwi-

schen „der betroffenen Person und der 

Person, der Fehlverhalten vorgeworfen 

wird“ soll im Unterschied zu den vorhe-

rigen Richtlinien eine dritte Person, von 

der zuständigen Stelle, anwesend sein. 

Ergänzt wurde zudem ein Paragraph, 

der über die Möglichkeit einer straf-

rechtlichen Verfolgung informiert.

Diese fünfseitige Richtlinie gehört 

mittlerweile zu den Unterlagen, die 

bei einer Neueinstellung an der Uni-

versität Kassel ausgehändigt werden. 

Des Weiteren werden alle Studieren-

den bei der Einschreibung darüber 

informiert. Zurzeit wird die Richtlinie 

überarbeitet und auf weitere Diskrimi-

nierungsmerkmale erweitert.111

Chancengleichheit in der 
Wissenschaft

Eine der Hauptaufgaben der zentralen 

und dezentralen Frauen- und Gleich-

stellungsbeauftragten war und ist die 

Begleitung von Einstellungs- und Be-

rufungsverfahren. Die erste Frauenbe-

auftragte an der GhK, Helga Adolph, 

erinnert sich:

„Alle Ausschreibungen kamen auf 

meinen Tisch, ich brauchte mich nur 

anzumelden und dann war ich dabei. 

Keine Ablehnung, nichts, gar nichts. 

Ganz im Gegenteil. Neugierde. Wer 

kommt da? Die Neugierde mich ken-

nenzulernen war groß, weil viele mich 

noch nicht kannten und so weiter. 

Also, das war wirklich doch bemer-

kenswert hier an der Hochschule.“

Das HMWK hielt 1993 in einem Erlass 

Empfehlungen zur Beteiligung der 

Frauenbeauftragten an Berufungsver-

fahren fest. Diese beinhalteten u. a., 

dass die Frauenbeauftragte Antrags- 

und Rederecht hat und die benötigten 

Sitzungsunterlagen erhält. An der 

Berufungskommission sollten zwei 

stimmberechtigte Frauen beteiligt 

sein, davon eine Vertreterin des wis-

senschaftlichen oder künstlerischen 

Personals. Bei der Vorauswahl sollten 

alle qualifizierten Bewerberinnen ein-

geladen werden, bei vielen Bewerbun-

gen zumindest ihrem Anteil an den 

Bewerbungen entsprechend.112
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Mittlerweile hat die Universität Kassel 

ihre Berufungsverfahren im Hinblick 

auf die Einbeziehung von Gleichstel-

lungsaspekten weiter  ausdifferenziert. 

So wurden 2011 „Allgemeine  Hinweise 

zur Durchführung von Berufungs-

verfahren“ sowie eine Checkliste mit 

einem Ablaufplan erarbeitet, in der 

Gleichstellungskommission und in 

wei teren Gremien diskutiert und an-

schließend vom Präsidium beschlos-

sen.113 2017 erfolgte eine weitere 

Überarbeitung. Ergänzt wurde z. B., 

dass potentielle Kandidatinnen nicht 

nur wie bisher mittels eines Schrei-

bens der Personalabteilung angespro-

chen werden sollten, sondern auch 

von Seiten der Fachbereiche über 

ihre wissenschaftlichen Netzwerke, 

insbesondere in Bereichen, in denen 

Professorinnen weiterhin unterreprä-

sentiert sind.114

Das Zugehen auf potentielle Kandi-

datinnen wurde auch in den Anfangs-

jahren der Kasseler Gleichstellungs-

bemühungen praktiziert, als Stellen-

ausschreibungen noch nicht über das 

Internet zugänglich waren, sondern in 

überregionalen Zeitungen und Fach-

zeitschriften publiziert wurden. Helga 

Adolph erinnert sich:

„Ich habe mit Kandidatinnen, die in 

 Frage kamen, telefoniert und ihnen 

mit geteilt: ‚Ich bin die Frauenbeauf-

tragte und habe den Anspruch an 

unserer Hochschule die Frauenquote 

zu erhöhen. Wir haben bei uns an 

der Hochschule eine Stelle ausge-

schrieben, die zu Ihnen passen würde. 

Haben Sie nicht Interesse, sich zu 

bewerben?‘ Man musste zu dieser Zeit 

schon ein wenig wie ein Headhunter 

unterwegs sein.“

In der Geschichte der Gesamthoch-

schule Universität Kassel haben sich 

die Geschlechterverhältnisse vor al-

lem seit den 2000er Jahren verändert. 

Während der Anteil der Professorin-

nen von 5 Prozent in 1985 bis 2001 

lediglich auf 10 Prozent stieg, konnte 

von 2001 bis 2007, d. h. in nur sechs 

Jahren, eine Steigerung von 10 auf 20 

Prozent erreicht werden. Die Univer-

sität Kassel lag damit über dem Bun-

desdurchschnitt.115 2007 lehrten an 

der Universität Kassel 62 Professorin-

nen, davon 25 in MINT-Fächern, 31 in 

sozial- und  geisteswissenschaftlichen 

Fächern und 6 in künstlerischen 

 Fächern.116 Seitdem geht es wieder 

langsamer voran, bis 2017 erhöhte 

sich der Anteil der Professorinnen auf 

knapp 30 Prozent.117
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Dennoch erhielt die Universität Kassel 

2013 eine Spitzenbewertung für die 

Förderung von Professorinnen im Pro-

fessorinnenprogramm und erreichte 

die Stufe 3 der Forschungsorientierten 

Gleichstellungsstandards der DFG. Da-

durch wurde die Beantragung von An-

schubfinanzierungen für drei unbefris-

tete Professuren für Frauen möglich.118

Der Anteil der wissenschaftlichen und 

künstlerischen Mitarbeiterinnen liegt 

seit 2008 nahezu unverändert bei ca. 

40 Prozent.119 2007 gab es an der Uni-

versität Kassel nur ca. ein Drittel Pro-

motionen von Frauen.120 In der Zielver-

einbarung zwischen der Universität 

Kassel und dem Hessischen Ministe-

rium für Wissenschaft und Kunst für 

die Zeit von 2016 bis 2020 werden nun 

40 Prozent Promotionen von Frauen 

angestrebt.121

Die Geschlechterverhältnisse bei den 

Studierenden insgesamt sind seit 

2002 so gut wie ausgeglichen,122 sie 

differieren allerdings in den einzel-

nen Fachbereichen. So gab es 2008 

deutlich weniger Studentinnen in den 

Technikbereichen an der Universität 

Kassel als im Bundesdurchschnitt.123

In den letzten Jahren wurden in einem 

Projekt zum Gendermonitoring gezielt 

gleichstellungsrelevante Zahlen der 

Universität Kassel aufbereitet, um sie 

hochschulweit zur Verfügung zu stel-

len. Diesen Service hätte Regina Kirsch 

in ihrer Amtszeit als zentrale Frauen-

beauftragte auch zu schätzen gewusst:

„Gendermonitoring – natürlich war das 

ein ganz wichtiges Thema, aber Zah-

len, das war immer ein Riesen problem, 

wir haben keine Zahlen  gehabt.“ 

Die ehemalige Vizepräsidentin Claudia 

Brinker- von der Heyde resümiert:

„Ich denke schon, dass wir in unserem 

Bereich bei Einstellungen vor allen 

Dingen Geschlechter anschauen müs-

sen. Weil das einfach nach wie vor so 

ein Ungleichgewicht hat. Allerdings 

muss man sich bewusst sein, dass 

man in zwischenmenschlichen Begeg-

nungen nie ganz frei ist von durchaus 

auch emotionalen Einschätzungen. 

Umso mehr gilt es deshalb, unvorein-

genommen jedem Menschen zu be-

gegnen, egal was er ist. Und wenn es 

um Teilnahme und / oder Einstellungen 

in Arbeitsverhältnisse geht, dann gilt 

allein das sachbezogene Argument.“ 

Mangels hochschulpolitischer Steue-

rungsinstrumente war die Frauen-

beauftragte anfangs darauf ange-

wie sen, an Frauensolidarität und 

das Engagement von  „Kolleginnen“ 

zu  appellieren. Im Zentrum der 

 angestrebten Gleichstellung stand 

die  Steigerung der Stellenvergabe 

an Frauen auf allen Ebenen einer 

wissenschaftlichen Laufbahn, von 

studentischen und wissenschaftlichen 

Hilfskräften über wissenschaftliche 

Mitarbeiterinnenpositionen bis zu 

 Professuren.

Welche Rolle hier gesellschaftliche 

Normen und Vorstellungen spielten, 

spiegelt sich auch im Rückblick der 

ehemaligen Vizepräsidentin Gabriele 

Gorzka wider:

„Und das musste dann auch erstmal 

in die Köpfe bzw. das ist auch fast eine 

Generationenfrage gewesen: Die jün-

geren Wissenschaftler und Professo-

ren, die jetzt nicht mehr die Hausfrau 

zuhause hatten, sondern Frauen, die 

auch im Arbeitsprozess waren, und 

die sich auch selber stärker engagie-

ren mussten in der Kinderbetreuung 

usw., wurden dann auch offener für 

Fragen der Karriereförderung.“

1985 1990 2002 2006 2010 2014 2017

Professuren 5,4 % 6,4 % 10,9 % 19,9 % 25,3 % 27,2 % 29,8 %

Studierende 36,8 % 37,9 % 49,9% 50,8 % 48,5 % 47,4 % 48,4 %

Frauenanteil Gesamthochschule / Universität Kassel 
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Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses

1994 konnten Frauen an der Univer-

sität Gesamthochschule Kassel beim 

Forschungsreferat unterschiedliche 

Stipendien beantragen: Wiederein-

stiegsstipendien sollten promovier-

ten Wissenschaftlerinnen für sechs 

Monate die Fortsetzung der wissen-

schaftlichen Tätigkeit nach einer Un-

terbrechung ermöglichen (1.300 bzw. 

1.800 DM). Kontaktstipendien waren 

für die Förderung des Anschlusses 

an die Entwicklungen des eigenen 

Fachs während familienbezogenen 

Unterbrechungen für ein bis drei  Jahre 

vorgesehen (500 DM) ebenso wie 

Werkverträge während der „Familien-

phase“.125 Auch in späteren Jahren 

fokussierten Stipendien zur Förderung 

von Nachwuchswissenschaftlerinnen 

auf die Vereinbarkeit von Qualifikation 

und Familienverantwortung, so 2010 

in dem Projekt „Studieren und Promo-

vieren mit Kind“.126 Seit 2013 führt ein 

Nachteilsausgleich in der Stipendien-

ordnung dazu, dass Promovendinnen 

aus Bereichen mit niedrigem Frauen-

anteil sowie Männer und Frauen mit 

Familienverantwortung besonders 

berücksichtigt werden.127

Liebe Kolleginnen,

motiviert durch die Teilpersonalversammlung der wiss. 

Bediensteten der GhK am 3.5.90 möchte ich Sie konkret 

zur Förderung des weiblichen wissenschaftlichen Nach-

wuchses und zur Unterstützung meiner Arbeit als Frau-

enbeauftragte um folgendes bitten:

Setzen Sie sich in Ihrem Fachbereich / Ihrer Einrichtung 

ganz konkret für den weiblichen wissenschaftlichen 

Nachwuchs ein, indem Sie dafür sorgen, daß z. B.

a) auch Studentinnen studentische  

Hilfskraftverträge  bekommen

b) Frauen vorrangig die Möglichkeit haben, 

 wissenschaftliche Hilfskraftstellen zu bekommen

c) Planstellen im Mittelbau und Drittmittelstellen 

 vorrangig an Frauen vergeben werden

d) Frauen, die sich auf Prof.-Stellen bewerben,  

auch eingeladen werden.

Sie können sich dafür engagieren, indem Sie sich in 

Konferenzen dafür einsetzen und die Situation des weib-

lichen wissenschaftlichen Nachwuchses in Ihrem Fach-

bereich / Ihrer Einrichtung thematisieren.

Sie können sich dafür engagieren, indem Sie sich – trotz 

des zeitlichen Aufwandes, der dann auf Sie zukommen 

wird – in Besetzungskommissionen bzw. Berufungs-

kommissionen für Frauen bereits im Vorfeld einsetzen, 

d. h. daß Sie auch zum Vorstellungsgespräch bzw. „Vor-

singen“ eingeladen werden. Dafür gibt es auch Bestim-

mungen im Frauenförderplan, die das regeln.

Ich helfe gerne bei allen Schwierigkeiten, möchte jedoch 

mit diesem Aufruf an Sie deutlich machen, daß ich in 

meiner Arbeit als Frauenbeauftragte auf Frauensolidari-

tät angewiesen bin. Die Förderung des weiblichen wis-

senschaftlichen Nachwuchses in Ihrem Fachbereich / Ih-

rer Einrichtung hängt auch von Ihrem solidarischen 

Einsatz für diese Frauen, die motiviert sind und sich 

qualifizieren wollen, ab.

Mit kollegialen Grüßen

Dr. Helga Adolph

P.S. Weitere Hilfen für die Verbesserung der Situation des  

wissenschaftlichen Nachwuchses werden entwickelt. Wer   

Interesse hat, dabei mitzuarbeiten, sollte sich bei mir melden.

Frauenbüro: Mönchebergstraße 21A, Tel. 2268124
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In dem 2003 beschlossenen Konzept 

zur Förderung des wissenschaftlichen 

Nachwuchses wurde ausdrücklich die 

Förderung von Frauen als universitäre 

Aufgabe benannt.128 Hierfür beteiligte 

und beteiligt sich die Universität Kas-

sel u. a. an drei hessischen Mentoring-

programmen für Nachwuchswissen-

schaftlerinnen: seit 2008 an dem Pro-

gramm SciMento, seit 2007 an dem 

Programm ProProfessur129 und bereits 

seit 2004 an dem MentorinnenNetz-

werk für Frauen in Naturwissenschaft 

und Technik.130 Anfang 2012 lief das 

erste eigene Mentoring-Programm 

an der Universität Kassel an: Karriere 

Mentoring DIVERS. Dieses Programm 

richtete sich zunächst an Studentin-

nen, Absolventinnen und Promoven-

dinnen mit Migrationshintergrund in 

geistes-, gesellschafts- und sozialwis-

senschaftlichen Fächern131 und wurde 

2015 für Studierende und Promovie-

rende aus nichtakademischen Fami-

lien und / oder mit gesundheitlichen 

Beeinträchtigungen geöffnet.132 Des 

Weiteren gab es einige Jahre ein Men-

torinnennetzwerk für Witzenhäuser 

Agrarstudentinnen.133 

Das Projekt „Gleichstellungs-

orientierte Nachwuchsförderung“, 

das in enger Kooperation zwischen 

dem Referat für Strategische For-

schungsförderung in der Entwick-

lungsplanung und dem Frauen- und 

Gleichstellungsbüro durchgeführt 

wurde, unterstützte die Fachberei-

che bei der Erstellung dezentraler 

Gleichstellungskonzepte.134 Seit 2017 

organisiert das Frauen- und Gleich-

stellungsbüro zusammen mit der 

Graduiertenakademie Workshops für 

Nachwuchswissenschaftlerinnen, die 

im Kasseler  Graduiertenprogramm 

anerkannt werden, z. B. zum  Thema 

„Strategische Karriereplanung – Kompe-

tenz-Coaching für Doktoran dinnen in 

der frühen Phase der Promo tion“.135 

Workshops für 
Nachwuchswissenschaftlerinnen 
der Universität Kassel 
2017 / 2018 

Karriere planen, Potenziale nutzen 

und Führungskompetenzen stärken

Frauen- und Gleichstellungsbüro | Graduiertenakademie

Job-Interviews überzeugend 
meistern – Intensivtraining mit 
Videoanalyse
Referentin: Sabine Mariß
Zielgruppe: Doktorandinnen | Post-Doktorandinnen
20.10.2017, 10 –18 Uhr 

Information und Anmeldung unter www.uni-kassel.de/go/karriere-wissenschaftlerin

In Gremien überzeugend auftreten – 
Anregungen und Tipps zur Eigen-PR 
für Nachwuchswissenschaftlerinnen
Referentin: Dr. Elisabeth Zuber-Knost
Zielgruppe: Doktorandinnen | Post-Doktorandinnen
24.01.2018, 9 –17 Uhr 

Kontakt: 

Frauen- und Gleichstellungsbüro 
E-Mail: afloerke@uni-kassel.de 

Graduiertenakademie 
E-Mail: graduiertenakademie@uni-kassel.de

Führungskompetenzen kompakt – 
Nützliches Know-How für Wissen-
schaftlerinnen 
Referentin: Dr. Claudia Eilles-Matthiessen
Zielgruppe: Doktorandinnen | Post-Doktorandinnen
07. und 08.06.2018, 10 –18 Uhr und 9 –13 Uhr

Was kommt nach der Promotion? 
Kompetenzanalyse und Karriere-
entwicklung 
Referentin: Dr. Kerstin Mauth
Zielgruppe: Doktorandinnen | Post-Doktorandinnen
12.11.2018, 9 –17 Uhr 

Strategische Karriereplanung – 
Kompetenz-Coaching in der frühen 
Phase der Promotion   
Referentin: Dr. Silke Oehrlein-Karpi
Zielgruppe: Doktorandinnen  
23. und 24.11.2017, 14 –18 Uhr und 9 –17 Uhr
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Frauen- und 
Geschlechter forschung

Bereits in den 1980er Jahren gab es 

an der GhK ausgeprägte Aktivitäten 

im Bereich der Frauenforschung. 

1985 fand z. B. im Wissenschaftlichen 

Zentrum für Berufs- und Hochschul-

forschung ein Symposium zum Thema 

„Angleichungs- und Differenzierungs-

prozesse durch Hochschulausbildung 

– Frauen in der Berufs- und Hoch-

schulforschung“ statt.136

Auf der Hochschulstrukturebene ist 

der im Wintersemester 1985 / 86 ein-

gerichtete „Wissenschaftliche Beirat 

für Frauenforschung an der GhK“ zu 

nennen. Ihm gehörten Wissenschaft-

lerinnen aus den Fachbereichen Sozi-

alwesen (Hilde Kipp, Ingeborg Pressel, 

Margarete Tjaden-Steinhauer), Gesell-

schaftswissenschaften (Ingrid Haller, 

Ute Kilian, Lena Schaumann, Heide 

Wunder), Angewandte Sozialwissen-

schaften / Rechtswissenschaft (Brigitte 

Robak) und Wirtschaftswissenschaf-

ten (Vera Grunow-Lutter) sowie aus 

dem Wissenschaftlichen Zentrum für 

Berufs- und Hochschulforschung (Aylâ 

Neusel, Barbara Port), aus der Inter-

disziplinären  Arbeitsgruppe Ange-

wandte Soziale Gerontologie ( Maren 

Bracker, Birgit Jansen), aus der KWW 

(Anne Sachs) und aus dem Referat 

zur Planung von Frauenförderung, 

Frauenstudium, Frauenforschung 

( Marianne Schmidbaur) an.137

Dieser Beirat war auf Anregung des 

Präsidenten von der damaligen Vize-

präsidentin Aylâ Neusel einberufen 

worden und sollte eruieren, wie eine 

Institutionalisierung von Frauenfor-

schung an der GhK erfolgen könne.138 

Bereits bei ihrem Amtsantritt hatte 

Aylâ Neusel für die Einrichtung eines 

„Elisabeth-Selbert-Landesinstituts 

für Frauenforschung“ plädiert.139 Der 

Wissenschaftliche Beirat für Frau-

enforschung legte nach einem Jahr 

Tätigkeit mit 17 Sitzungen und sechs 

Klausurtagungen mit auswärtigen 

Wissenschaftlerinnen zu unterschied-

lichen Forschungsgebieten einen Be-

richt mit ausgefeilten Vorschlägen zur 

Gründung eines Frauenforschungs-

zentrums an der GhK vor. Angedacht 

waren vier Forschungsschwerpunkte: 

Frauenrollen und Frauenbilder in 

der alteuropäischen und modernen 

Gesellschaft; Bildung, Arbeit und 

Beruf von Frauen; Spezifika der Le-

benssituation von Frauen: Armuts-, 

Alters-, Krankheitsformen; Fremde 

Frauen – Frauen in der Fremde. Damit 

verbunden war die Einrichtung einer 

sozialwissenschaftlichen Professur für 

Frauenforschung.140

Die von dem Wissenschaftlichen 

Beirat ausgearbeiteten Vorschläge 

wurden nur teilweise umgesetzt. Ein 

Frauenforschungszentrum ist an der 

Kasseler Hochschule nicht gegründet 

worden, die geforderte Professur wur-

de jedoch eingerichtet. Aylâ Neusel 

erinnert sich:

„Wir, Frauen, waren inzwischen so 

bekannt und innerhalb der Hochschule 

ein Machtfaktor, dass der neue Präsi-

dent versprochen hat, eine Frauenfor-

schungsprofessur zur Verfügung zu 

stellen.“

Diese Professur, die bis 2011 die 

 Soziologin Christel Eckart  innehatte, 

wurde schließlich 1993 mit dem 

Schwerpunkt Arbeit und Beruf von 

Frauen im damaligen Fachbereich 

06 – Angewandte Sozialwissenschaf-

ten / Rechtswissenschaften – einge-

richtet. Mittlerweile gibt es an der Uni-

versität Kassel mehrere Teildenomina-

tionen zur Geschlechterforschung: seit 

2006 im Fachgebiet Literaturwissen-

schaft-Anglistik, seit 2011 im Fachge-

biet Soziologie der Diversität und seit 

2017 im Fachgebiet Gender / Diversity 

in Informatiksystemen.

Ankündigung der Vortragsreihe  
„Wissenschaft ist Frauensache“ in  
der Publik vom 22. Oktober 1986
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Die Frauen- und Geschlechterfor-

schung an der Kasseler Hochschule 

wird seit mehr als 30 Jahren von einer 

Interdisziplinären Arbeitsgruppe (IAG) 

vertreten. Als die IAG Frauenforschung 

im Oktober 1987 unter Federführung 

der damaligen Vizepräsidentin Aylâ 

Neusel gegründet wurde, war sie der 

erste fachübergreifende Verbund mit 

dem Schwerpunkt Frauenforschung 

an einer hessischen Hochschule. Erste 

Sprecherin war die Theologieprofesso-

rin Luise Schottroff, wissenschaftliche 

Mitarbeiterin war Angelika Wetterer.141 

2001 wurde der Name in IAG Frauen- 

und Geschlechterforschung geändert. 

Die Aktivitäten der IAG waren und sind 

vielfältig: Sie reichen von der Initiie-

rung interdisziplinärer Kooperationen 

über die Vernetzung und Dokumenta-

tion von Forschungsprojekten bis zur 

Bereitstellung eines Diskussionsfo-

rums für Nachwuchswissenschaftle-

rinnen. In Vortrags reihen wurden und 

werden vielfältige Perspektiven und 

Ergebnisse der Frauen- und Geschlech-

terforschung präsentiert und disku-

tiert.142 Von 1988 bis 1998 gab die IAG 

Frauenforschung eine eigene Schrif-

ten- bzw.  Buchreihe mit dem Titel 

„Wissenschaft ist Frauen sache“ her-

aus.143 In dem Anfang der 1990er Jahre 

publizierten Band „Frauenforschung. 

Ergebnisse und Perspektiven an der 

Gesamthochschule Kassel“ sind acht 

Beiträge von Wissenschaft lerinnen 

der Hochschule aus unterschiedlichen 

 Disziplinen zusammengestellt.144 

Spannende Einblicke in den Stand 

der Frauenforschung an der Kasseler 

Hochschule in den 1990er Jahren gibt 

auch der Band zum 25-jähri gen Jubi-

läum der GhK, in dem ein Gespräch 

zwischen sieben Kasseler Wissen-

schaftlerinnen nachzulesen ist.145

Die IAG Frauenforschung wirkte 

zudem an hochschulpolitischen Pro-

zessen wie der Erstellung des ersten 

Frauenförderplans nach Inkrafttreten 

des HGlG 1994 mit.146 Ende der 1990er 

Jahre übernahm sie die Herausgabe 

des hochschulweiten Frauenvorle-

sungsverzeichnisses und beteiligte 

sich an der Organisation der Offenen 

Frauenhochschule.147

Materialien zu den „Offenen 
Frauenhochschulen“ in den 
Jahren 1986, 1993 und 1998
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Diese fand von 1986 bis 1999 zehn 

Mal an der Kasseler Hochschule statt 

und wurde lange Zeit von der KWW 

vorbereitet und koordiniert.148 Die Offe-

nen Frauenhochschulen befassten 

sich mit einem breiten Spektrum an 

Themen.149 Sie hatten sich aus einer 

 Initiative von Studentinnen entwickelt 

und wurden nach und nach an der 

Hochschule institutionalisiert. Als 

 Weiterbildungsangebot richteten sie 

sich explizit auch an Teilnehmerinnen 

außerhalb der Hochschule.

Dabei bestand nicht immer Einigkeit 

über die Gestaltung des Programms, 

erzählt Aylâ Neusel:

„Wir haben eine intensive Diskussion 

geführt, wie so eine Veranstaltungsrei-

he inhaltlich gestaltet wird und wer die 

Verantwortung gegenüber den Förde-

rern und anderen trägt. Es war immer 

wieder eine heftige Auseinanderset-

zung. Es war aber gut, weil viele Frauen 

sich über die sonstigen Gruppengren-

zen hinaus mit ihren Themen und Kon-

zepten beteiligt haben. Die Sprachlo-

sigkeit war richtig gebrochen, und das 

fand ich immer gut. Alle Beteiligten ha-

ben sich stark engagiert, von der Kon-

zeptdiskussion bis zu den praktischen 

Arbeiten, von der Konzeptphase bis zur 

Öffentlichkeitsarbeit. Ganz wichtig.“

Hervorzuheben ist auch, dass die 

 Kasseler Gesamthochschule bereits 

kurz nach der offiziellen Wieder-

vereinigung, im November 1990, als 

Gastgeberin für eine Konferenz zur 

Situation von ost- und westdeutschen 

Frauen in Wissenschaft, Technik und 

Kunst mit 200 Beteiligten fungierte.150 

Aylâ Neusel, eine der Organisatorin-

nen, bemerkt dazu im Rückblick:

„Das war auch so was Einmaliges 

in Kassel.“ Und: „Das war die  erste 

Begegnung der Frauen aus den Hoch-

schulen in Ost und West. Es waren 

durchaus auch Fremdheiten, Miß-

verständnisse zwischen uns. Aber es 

 wurden auch Freundschaften geschlos-

sen, die bis heute produktiv sind.“

In Hessen wurde in den 1980er Jahren 

das Thema Frauenforschung an den 

Hochschulen auch auf Ministerial-

ebene aufgegriffen.151 Bereits 1988 

bekam die GhK Mittel vom Hessischen 

Ministerium für Wissenschaft und 

Kunst zur Förderung von Frauen-

forschung.152 Seit Mitte der 1990er 

Jahre schreibt das HMWK jedes Jahr 

hessenweit Mittel im Rahmen eines 

Forschungsschwerpunkts in der 

Frauen- und Geschlechterforschung 

aus, dessen Konzepte von hessischen 

Wissenschaftlerinnen in einem dis-

kursiven Prozess erarbeitet wurden: 

Frauenbewegungen – kultureller und 

sozialer Wandel (1995–2001), Fokus 

Geschlechterdifferenzen:  Theoretische 

Neuorientierungen, soziokultu relle 

Differenzierungsprozesse und inter-

nationale Entwicklungen (2002–2009), 

Dimensionen der Kategorie Geschlecht 

– Frauen- und Geschlechterforschung 

in Hessen (seit 2010). Für die Gesamt-

hochschule bzw. Universität Kassel 

wurden in dieser Förderlinie bereits 

zahlreiche Projekte eingeworben.

Um die Profilbildung in der Geschlech-

terforschung weiter zu stärken, unter-

stützte die Zentrale Forschungsförde-

rung der Universität Kassel in den 

Jahren 2010 bis 2014 die interdiszip-

linären, fachgebietsübergreifenden 

 Forschungsverbünde „ Ungleichheiten 

in  Geschlechterverhältnissen“ und 

„Normalität und Ordnung – Inter dis zi -

plinäre Perspektiven auf Geschlecht“.153 

Nicht zuletzt forschten in den aus 

der IAG Frauen- und Geschlechter-

forschung heraus entwickelten DFG- 

Graduiertenkollegs „Öffentlichkeiten 

und Geschlechterverhältnisse. Dimen-

sionen von Erfahrung“ (1999–2008 

in Kooperation mit der Universität 

Frankfurt)154 sowie „Dyna miken von 

Raum und Geschlecht. Entdecken 

 Erobern  Erfinden Erzählen“ (2010–2016 

in Koope ration mit der Universität 

Göttin gen)155 Promovierende aus 

unter schiedlichen Disziplinen zu 

Geschlechter themen und stärkten 

 dadurch das Forschungsprofil der Uni-

versität Kassel in diesem Bereich.

Ein neues Format hatte in den letzten 

Jahren die interdisziplinäre Vortrags-

reihe „Erkenntnisprojekt Geschlecht. 

Inter / Disziplinäre Perspektiven“, die 

im Wintersemester 2016 und im Som-

mersemester 2017 in Kooperation mit 

der Universität Paderborn durchge-

führt und an die jeweils andere Hoch-

schule per Video übertragen wurde.
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Gender in die Lehre

Über die Jahre hinweg gab es an der 

GhK bzw. Universität Kassel eine Viel-

zahl von Lehrangeboten, die sich zu-

nächst mit der Situation von Frauen in 

Gegenwart und Vergangenheit befass-

ten, später dann mit der komplexen 

Kategorie Geschlecht. Dieses Angebot 

geht größtenteils auf Forschungsinter-

essen der Lehrenden zurück156 und ist 

nur teilweise strukturell verankert.

1987 stellte der Ständige Ausschuss 

für Haushaltsangelegenheiten Gelder 

für Lehraufträge und Veranstaltun-

gen zu frauenbezogenen Themen auf 

Antrag zur Verfügung. Ebenfalls 1987 

lud die Vizepräsidentin Aylâ Neusel 

alle weiblichen Lehrbeauftragten im 

Rahmen der „Frauengespräche an der 

GhK“ zum Austausch ein.157 Im Januar 

1989 wurde der amtierende Frauen-

rat aktiv und verschickte an mehrere 

Dekane Vorschläge für Gastvorträge 

für das anstehende Sommersemester. 

Die Frauenrätinnen boten an, die Or-

ganisation zu übernehmen, wenn die 

Dekanate die benötigten Mittel für die 

Honorare (300 DM inkl. Reisekosten) 

beantragen würden. Aus den archi-

vierten Unterlagen geht hervor, dass 

zumindest ein Dekan den Vorschlag 

aufgriff und einen entsprechenden 

Antrag stellte. Ein anderer antwortete 

hingegen: „[ … ] leider muß ich Ihnen 

mitteilen, daß Ihr Brief so spät bei uns 

eingegangen ist, daß eine fristgemäße 

Beantragung des Gastvortrags von 

Frau [ … ] zum 24. Januar 1989 nicht 

mehr möglich war. Die Organisation 

seiner Gastvorträge möchte der Fach-

bereich im Prinzip auch selbst über-

nehmen.“158

1984 organisierte die KWW, die als 

Schnittstelle zwischen GhK und au-

ßerhochschulischer Erwachsenen-

bildung konzipiert war, erstmals so 

genannte „Frauenstudien“. In diesem 

Rahmen wurden Seminare zu Themen 

aus der historischen Frauenforschung, 

der feministischen Literaturwissen-

schaft und der Kunstgeschichte 

angeboten. Im Zentrum standen un-

terschiedliche historische, kulturelle 

und soziale Normen und Deutungen 

des Frauenbildes.159 Von 1985 bis 

1997 standen an der Kasseler Hoch-

schule fachbereichsübergreifende 

„Frauenvorlesungsverzeichnisse“ zur 

Verfügung. Von 1999 bis 2005 hießen 

diese Verzeichnisse dann „Veranstal-

tungen zur Frauen- und Geschlechter-

forschung“ und wurden von der IAG 

Frauen- und Geschlechterforschung 

herausgegeben.

GENDER
kompetent
Gender in der Lehre  hessischer Hochschulen
Beispiele – Handlungsfelder – Perspektiven

  

Broschüre der 
Landeskonferenz 
der Frauen- und 
Gleichstellungs-
beauftragten an 
hessischen Hoch-
schulen, 2014

Projekt  
„Gender in  
die Lehre“
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Eine höchst anspruchsvolle Veranstal-

tung, die aus der Universität Kassel 

heraus mitinitiiert wurde, war die 

Internationale Frauenuniversität (IFU) 

„Technik und Kultur“. Die 100-tägige 

IFU fand im Jahr der Expo 2000 in Han-

nover und an weiteren Standorten statt 

und hatte sechs Schwerpunkte: Arbeit, 

Information, Körper, Migration, Stadt 

und Wasser. Präsidentin war die Kas-

seler Hochschulforscherin Aylâ Neusel. 

In Kassel war der Projektbereich „City 

and Gender“ angesiedelt. Insgesamt 

nahmen mehr als 700 Studierende aus 

über 100 Ländern an der IFU teil.160

Seit dem Wintersemester 2005 / 06 

bietet die Universität Kassel das vier-

semestrige, von der IAG Frauen- und 

Geschlechterforschung konzipierte 

und koordinierte „Interdisziplinäre 

Studienprogramm Frauen- und Ge-

schlechterforschung“ an. Hier können 

Studierende nach der Teilnahme an 

ausgewählten Veranstaltungen in den 

Geistes- und Sozialwissenschaften ein 

Zertifikat erwerben.161

Im Frauen- und Gleichstellungsbüro 

ist seit 2014 das Projekt „Gender in 

die Lehre“ angesiedelt, das aus Mit-

teln zur Verbesserung der Qualität 

der Studienbedingungen und der 

Lehre (kurz: QSL-Mittel) gefördert 

wird. In diesem Rahmen wurden 

Work shops zur  Gender- und Diver-

sity-Sensibilisierung für Tutor*innen 

angeboten, z. B. im November 2014 im 

Fachbereich Bauingenieur- und Um-

weltingenieurwesen.162 Diese Work-

shops wurden seitdem auf weitere 

Fachbereiche ausgeweitet. Auf Initia-

tive der Landeskonferenz der hessi-

schen Hochschulfrauen beauftragten 

und des Hessischen Ministeriums 

für Wissenschaft und Kunst wurde 

2014 zudem eine Sammlung von 

Good-Practice-Beispielen veröffent-

licht („GENDERkompetent: Gender in 

die Lehre hessischer Hochschulen“ 

– Diese Sammlung enthält auch Bei-

träge aus Kassel, z. B. zu den Themen 

Schlüsselkompetenz Gendersensibili-

sierung, Gender und Koeduka tion in 

Sportstudium und Sportunterricht 

sowie Gleichstellungsaspekte in der 

Qualitätssicherung der Lehre. Außer-

dem werden in dieser Zusammen-

stellung das Kasseler Interdisziplinäre 

Studienprogramm Frauen- und Ge-

schlechterforschung und die Ver-

anstaltungsreihe „Genderforschung  

in die MINT-Fächer“ vorgestellt. 

Am 15. Juni 2015 fand ein Fachtag 

statt mit dem Thema „Vielfalt ermög-

lichen. Gender und Diversity in Studi-

um und Lehre der Uni Kassel“.

Die ehemalige Vizepräsidentin Claudia 

Brinker-von der Heyde resümiert:

„Ich glaube, es ist ganz zentral, dass 

wir die Vielfalt sichtbar machen. Und 

nicht nur denken, das ist jetzt uni- 

intern wichtig, sondern das muss in 

der Lehre, das muss überall verankert 

sein. Dann, glaube ich, kann man 

tatsächlich, step-by-step – und leider 

auch nicht bei allen –, verändernd 

 wirken aufs Bewusstsein.“

MINT-Fächer – 
 Mathematik, Informatik, 
Naturwissenschaften, 
Technik

In den Fachgebieten Architektur, 

Stadtplanung und Landschaftspla-

nung war die Arbeitssituation von 

„Frauen in Planungsberufen“ bereits 

in den frühen Jahren der Gesamt-

hochschule Kassel Thema. Hierzu fand 

im Juni 1978 ein zweitägiges Seminar 

als Begleitveranstaltung für die in die 

Studiengänge integrierten Berufsprak-

tischen Studien (BPS)163 statt. 1987 

setzten sich dann Studentinnen aus 

diesen Fachbereichen in einer Aus-

stellung erneut mit ihren Erfahrungen 

während der berufspraktischen Stu-

dien auseinander. Sie befassten sich 

u. a. mit dem damaligen Symbol der 

GhK und erweiterten es.164

Dokumentation einer Ausstellung  
– Zur Situation von Planerinnen in 

 Hochschule und Praxis, 1987 
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1992 gründete sich am  damaligen 

Fachbereich 13, der die Studien gänge 

Stadtplanung und  Landschaftsplanung 

verantwortete, eine Arbeitsgruppe 

„Frauen in Forschung und Lehre“.165 

Ein Mitglied war Heidrun Hubenthal, 

die später auch viele Jahre das Amt 

einer dezentralen Frauenbeauftragten 

innehatte. Zu den Aktivitäten der ge-

nannten Arbeitsgruppe berichtet sie:

„Wir haben dann damals eine AG 

Frauen in Forschung und Lehre ge-

gründet, und zwar auf der Mittelbaue-

bene. Wir waren untereinander gut 

vernetzt, gut im Gespräch und hatten 

die gleiche Zielrichtung, nämlich Ein-

fluss auf die Berufungskommissionen 

zu nehmen, um Frauen als Professo-

rinnen zu bekommen, es gab nämlich 

damals keine einzige am Fachbereich. 

Auch der Mittelbaubereich sollte pa-

ritätisch besetzt werden. Wir haben 

Kolleginnen explizit aufgefordert, 

sich zu bewerben, damit es in den 

Verfahren auch eine Auswahl gab. 

Uns war wichtig, am Fachbereich ein 

Klima zu schaffen, dass die ‚Herren 

Professoren‘ bald mit ihren Ausreden 

am Ende waren, dass diese und jene 

Stelle nicht mit einer Frau besetzt 

werden könnte, weil es keine gäbe. 

Und wir wollten ein Bewusstsein bei 

Studierenden entwickeln, dass der 

Architekten-, Landschaftsplaner- und 

Stadtplaner-Beruf, ich nehme bewusst 

die männliche Form, weitgehend von 

Männern dominiert ist und Frauen die 

Ausnahme darstellen. Diese Aussage 

bezieht sich auf die siebziger und acht-

ziger Jahre. Schließlich ging es auch 

darum, der Frage nachzugehen, inwie-

weit Frauen sich in dem Berufsfeld 

mit anderen Themen beschäftigen als 

Männer, dazu gab es Vortragsreihen, 

die wir organisiert haben. In diesem 

Zusammenhang haben wir auch 

Plane rinnen-Tagungen organisiert,  

wo zum Teil 400 Frauen bundesweit 

zusammenkamen.“

Titelbild der 
Broschüre 
„Technikwissen-
schaften – ein 
 Studium für   
Frauen“, 1990
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Nicht nur in der Stadt- und Land-

schaftsplanung, auch in den Technik-

wissenschaften gab es an der GhK 

Aktivitäten von und für Frauen. Mitte 

der 1980er Jahre traf sich bereits 

eine studentische Gruppe „Frauen im 

Ingenieurstudium“, die sich so ver-

ortete: „Für uns bedeutet die Gruppe 

einen Ausbruch aus der Isolation 

eines männerdominierten Studien-

gangs, in dem es eine Sensation ist, 

daß Frauen Ingenieurinnen werden. 

Wir empfinden unsere Berufswahl 

als Selbstverständlichkeit und haben 

die verständnislose Frage: ‚Warum 

denn gerade  Ingenieur?‘ satt.“166 Auf 

hochschul politischer Ebene wurde in 

den 1987 entwickelten „ Richtlinien zur 

beruflichen Förderung von Frauen an 

der Gesamthochschule Kassel (Frauen-

förderplan – GhK)“ die Erhöh ung der 

Anzahl von Studentin nen in naturwis-

senschaftlichen und tech nischen Stu-

diengängen dezidiert angesprochen: 

„Die zentrale Studien beratung der Ge-

samthochschule Kassel entwickelt ein 

 Konzept, wie ver mehrt Schülerinnen 

für das Studium, besonders in natur-

wissenschaftlich-technischen Fächern, 

gewonnen werden können.“167 1990 

gab die Studienberatung der GhK eine 

Broschüre mit dem Titel „Technikwis-

senschaften – ein Studium für Frauen“ 

heraus, die unterschiedliche Aspekte 

der integrierten Diplom-Studiengänge 

Maschinenbau, Elektrotechnik und 

Bauingenierwesen vorstellt und Erfah-

rungsberichte von Studentinnen sowie 

Interviews mit Professoren aus diesen 

Bereichen enthält. In der Nachfolge 

eines Seminars zum Thema „Hat die 

Technik ein Geschlecht?“ trafen sich 

ab November 1991 Studentinnen aus 

den Technikwissenschaften zu einem 

„Technikerinnen-Stammtisch“.168  

Mehr als zehn Jahre später fand 2002 

der 28. Kongress von Frauen in Natur-

wissenschaft und Technik (FiNuT) 

an der Universität Kassel statt, bei 

dem zugleich 25 Jahre bundesweite 

 FiNuT-Kongresse gefeiert wurden.169 

2005 studierten an der Universität Kas-

sel zwar mehr Frauen als Männer, aber 

in den Technikwissenschaften war die 

Zahl der Studentinnen immer noch ge-

ring. Daher wurde ein Schnupperprak-

tikum für Schülerinnen angeboten: 

„Girls-4-engineers“.170 Des Weiteren 

wurde im Februar 2010 ein Fachtag 

mit dem Titel „Gender und MINT – 

Schlussfolgerungen für Unterricht, 

Beruf und Studium“ durchgeführt, zu 

dem Teilnehmende aus Schule, Wirt-

schaft und Hochschule eingeladen 

waren.171 Es folgte im Sommersemes-

ter 2014 die Veranstal tungsreihe „Gen-

derforschung in die MINT-Fächer“, 

die in Kooperation zwischen dem 

Frauen- und Gleichstellungsbüro und 

der IAG Frauen- und Geschlechterfor-

schung ausgerichtet wurde und eine 

fachübergreifende Diskussion anregen 

sollte.172 2017 fanden in der Veranstal-

tungsreihe „Vielfalt mitdenken! Gen-

der und Diver sity im MINT-Bereich“ 

am Fachbereich Elektrotechnik / Infor-

matik zwei Workshops statt, die im 

Rahmen des  Projekts „Gender in die 

Lehre“  organisiert wurden: „Diversity 

& MINT“ sowie „Männer, Männlichkeit 

und Gleichstellung“.173
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„Mentoring Divers ist wirklich 

 super, weil es endlich mal dem Rad 

der  Diversität versucht gerecht zu 

 werden.“ (Claudia Brinker-von der 

Heyde)

Nachdem der Ausgangspunkt der hoch-

schulischen Gleichstellungsbemühun-

gen seit den 1980er Jahren zunächst 

die Förderung von Frauen war, wird in 

den letzten Jahren zunehmend Diversi-

tät in den Blick genommen. Denn, wie 

es die ehemalige Vizepräsidentin im 

Gespräch formuliert: „Gleichstellung 

heißt mehr als nur Geschlecht.“

2012 startete dementsprechend das 

Programm „Mentoring DIVERS“ für 

Studentinnen, Absolventinnen und 

Promovendinnen mit Migrationshin-

tergrund in geistes-, gesellschafts- 

und sozialwissenschaftlichen Fächern. 

In der ersten Runde nahmen zwölf 

Studentinnen, fünf Absolventinnen 

und sechs Promovierende teil. Das 

Mentoring dauert jeweils ein Jahr, 

und die Mentorinnen kommen aus 

Wirtschaft, Wissenschaft und Verwal-

tung.174 

Das Thema Diversity wurde 2014 auch 

mit der Beteiligung an einem Diver-

sity Audit weiterverfolgt. Im Juni 

2014 unterzeichnete die Universität 

Kassel die Charta der Vielfalt.175 Das 

in diesem Kontext entwickelte Diver-

sity Leitbild erklärt: „Die Universität 

Kassel versteht sich als geschlechter-

gerechte, familiengerechte, offene, 

inklusive und interkulturelle Hoch-

schule. Sie begreift die Vielfalt ihrer 

Mitglieder als produktive Ressource 

und will Dis kriminierung aufgrund 

 persönlicher und sozialer Merkmale 

 unterbinden.“176 Seit 2018 können Stu-

dierende und  Beschäftigte die Anga-

ben zu ihrem Geschlecht auf den Lern-

plattformen der Universität Kassel 

ändern, ohne dass ein Nachweis über 

eine abgeschlossene Vornamens- oder 

Personen standsänderung notwendig 

ist.177

KARRIERE – 

MENTORING 
DIVERS

FÜR STUDENT*INNEN UND 
 PROMOVEND*INNEN  

CHANCENGLEICHHEIT DURCH GEZIELTE 
KARRIEREFÖRDERUNG

KONTAKT

Projektleitung
Dr. Sylke Ernst
Frauen- und Gleichstellungsbeauftragte 
der Universität Kassel

Frauen- und Gleichstellungsbüro 
Mönchebergstraße 19
34109 Kassel
mentoring-divers@uni-kassel.de
Telefon: +49 (0) 561 804 77 97

Termine nach Vereinbarung 

PROGRAMMABLAUF
• Infoveranstaltung im März
• Bewerbungsschluss Ende März
• Auftaktveranstaltung im Mai/Juni 
• Laufzeit des Programms – 1 Jahr
• Abschlussveranstaltung und Verleihung 

der Zertif ikate im Mai/Juni 

BEWERBUNGSUNTERLAGEN
• ausgefüllter Bewerbungsbogen
•  tabellarischer Lebenslauf

Den Bewerbungsbogen, genaue Termine sowie weitere 
Informationen zum Programm finden Sie auf unserer 
Homepage:

WWW.UNI-KASSEL.DE/THEMEN/MENTORING-DIVERS

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Ausbildung Religion 
Arbeitsinhalte/-feld 

 Persönlichkeit Geschlecht 
 sexuelle Orientierung 

Einkommen Berufserfahrung 
Gewerkschaf tszugehörigkeit  Alter 

Diversity soziale Herkunft 
Auftreten Elternschaft 

 Gewohnheiten Weltanschauung 
Familienstand gesundheitliche 

Beeinträchtigung Identität 
ethnische Herkunft

Ausschnitt aus Flyer 
„Karriere-Mentoring 

DIVERS“ für den 
Durchgang 2019 / 2020

Diversity
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Zum Abschluss dieses Rückblicks in 

die Geschichte der Gesamthochschule 

bzw. Universität Kassel sollen hier 

noch einmal zwei der ehemaligen Vi-

zepräsidentinnen zu Wort kommen:

„Es ist eine unglaubliche Entwicklung. 

Ich bin wirklich der Meinung, dass 

sich für Frauen sehr viel verändert hat 

in den Hochschulen. Es gibt so viele 

hochqualifizierte Frauen, Studentin-

nen, Wissenschaftlerinnen, Professo-

rinnen inzwischen, die so toll und so 

selbstbewusst und so hochqualifiziert 

sind. [...] Unsere Generation kämpfte 

noch für Frauen in der Hochschule. 

Das ist heute selbstverständlich, sie 

sind eben ein deutlich wahrzuneh-

mender Teil der Hochschule und der 

Wissenschaft und da haben sie ihren 

unverkennbaren Platz. Mit ihnen hat 

sich auch die Universität und die 

Wissenschaft verändert. Ich freue 

mich natürlich über diesen Wandel. 

Aber wir sind noch nicht am Ende. 

Ich denke, dass es weitergeht, auch in 

 Kassel.“ (Aylâ Neusel)

„Die Uni ist auf einem sehr, sehr guten 

Weg, gerade die Uni Kassel. Ich würde 

sagen, unbedingt immer wieder den 

Diskurs suchen, immer wieder im 

Gespräch bleiben. Und ich rate allen 

Beteiligten auch zu einer gewissen 

Gelassenheit. Hauruck-Verfahren 

funktionieren nie, in der Uni sowie-

so nicht. Also ich glaube, dass das 

Gleichstellungsbüro einen wahnsinnig 

guten Job macht. Die können darum 

alle auch gelassen sein.“ (Claudia 

 Brinker-von der Heyde)

Mentees von Karriere- 
Mentoring DIVERS 
setzen ein Zeichen  
für Vielfalt am  
6. Diversity tag 2018
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Ohne die beharrlichen Interventionen von feministischen 

Bewegungen gäbe es gegenwärtig weder Stabsstellen 

für Gleichstellungsbeauftragte noch Professuren für Ge-

schlechterforschung an bundesdeutschen Universitäten. 

Die Tatsache, dass soziale Bewegungen in Westdeutsch-

land entscheidende Impulse für Veränderungen des Wis-

senschaftssystems gesetzt haben, wird zumeist mit Bezug 

zur 68er-Bewegung thematisiert und reflektiert. Deren 

Ausbruch aus den autoritären und elitären Strukturen der 

Nachkriegsgesellschaft ist jedoch ebenso eng mit den 

Interventionen von Feministinnen verknüpft, deren Forde-

rungen nach veränderten Geschlechterverhältnissen weit 

über die Universitäten hinaus reichten (Kortendiek u. a. 

2019; Apel u. a. 2017; Lenz 2010).

In den Universitäten und Hochschulen gingen zahlreiche 

Initiativen zunächst von Studentinnen und Mitarbeiterin-

nen aus dem sogenannten wissenschaftlichen Mittelbau 

aus. Wie erfolgreich ihre beharrlichen Kämpfe für feminis-

tische Seminare, für die Beteiligung von Dozentinnen an 

der Lehre, für Professuren mit dem Schwerpunkt Frauen-

forschung und nicht zuletzt für die Institutionalisierung 

von Gleichstellungsarbeit und Frauenbeauftragten waren, 

dokumentiert auch die in dieser Publikation rekonstruierte 

Geschichte der Frauen- und Gleichstellungsarbeit an der 

Gesamthochschule und heutigen Universität Kassel. Der 

lange Atem aller Akteur*innen hat sich gelohnt – Gleich-

stellungsarbeit ist in der Leitungsstruktur der Hochschule 

verankert, die Dezentralisierung der Gleichstellungsarbeit 

wird von zahlreichen Kolleg*innen aus den Fachbereichen 

getragen und das Frauen- und Gleichstellungsbüro der 

Universität Kassel beeindruckt mit einem differenzierten 

Angebot und mit sich fortlaufend weiterentwickelnden 

Ansätzen.

Gleichzeitig sollte nicht in Vergessenheit geraten, wie lang-

wierig und mit wie vielen Hürden die Durchsetzung solcher 

Strukturen verbunden war, und dass Gleichstellungarbeit 

auch gegenwärtig noch durch befristete Mittel und projekt-

förmiges Arbeiten ohne Verstetigungsaussichten gekenn-

zeichnet ist. Diese strukturelle Unsicherheit und das damit 

verbundene Engagement, das allen Akteur*innen von 

Gleichstellung an Universitäten und Hochschulen (nicht 

nur in Kassel) abverlangt wird, steht in deutlichem Kontrast 

zu einer scharfen Kritik an der Institutionalisierung von 

Gleichstellung. Diese kritischen Stimmen sind verbunden 

mit einer generellen Bürokratiefeindlichkeit und mit anti-

feministischen Diskursen in der Wissenschaft und in der 

gesellschaftlichen Öffentlichkeit.

Solche Angriffe richten sich auch gegen die Geschlechter-

forschung, die Queer Studies oder die kritische Männlich-

keitsforschung (Hark / Villa 2015). Wissenschaftler*innen, 

die in diesen Feldern forschen und lehren, wird mit Ideo-

logieverdacht und mit Ressentiments begegnet, bis hin 

zu feindseligen persönlichen Angriffen. Solche Anwürfe 

unterscheiden in der Regel nicht zwischen Ansätzen der 

Gleichstellungspolitik und den differenzierten Traditionen 

und aktuellen Ansätzen von Geschlechterforschung. Sich 

gegen diese Anfeindungen zu wehren, erfordert auch ein 

breites Bündnis zwischen Akteur*innen der verwaltungs-

förmigen Gleichstellungarbeit und den verschiedenen 

 Feldern der Geschlechterforschung.

Mechthild Bereswill

Geschlechterforschung im Dialog  
mit  Gleichstellungspolitik
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Gleichzeitig ist es wichtig, zwischen dem Handlungsfeld 

und den Expertisen von Gleichstellungsarbeit und den 

Frage stellungen und Logiken von Geschlechterforschung 

und Theoriebildung zu differenzieren und so die Entwick-

lung beider Felder angemessen zu reflektieren. So wurde 

die Frage, ob Frauen- und Geschlechterforschung parteilich 

sein müsse und deshalb unmittelbar politisch wirksam 

werden sollte, schon in den 1970er und 1980er Jahren kon-

trovers diskutiert (vgl. Apel u. a. 2017, S. 59ff.). Diese grund-

sätzlichen Auseinandersetzungen zum Verhältnis von Wis-

senschaft und Politik beförderten die Herausbildung diffe-

renzierter methodologischer Standpunkte z. B. zu folgenden 

Fragen: Was ist Kritik? Welches Wissen bringt feministische 

Forschung hervor? In welchem Verhältnis stehen grund-

lagentheoretische Anliegen der Geschlechterforschung und 

verwaltungsförmige Strategien von Gleichstellungspolitik? 

Was verbindet und was unterscheidet beide Felder?

Die Frage, was Geschlechterforschung mit der Gleichstel-

lungsarbeit an Universitäten und Hochschulen verbindet, 

scheint leicht zu beantworten. Zum einen, das dokumen-

tiert diese Publikation, ist es die gemeinsame Geschichte 

der Kritik am bestehenden Wissenschaftssystem und das 

Engagement für Bildungsinstitutionen, die für Geschlech-

tergerechtigkeit und Diskriminierungsmechanismen sen-

sibel sind. Zum anderen verbindet die fortlaufende Aus-

einandersetzung mit der Analyse von gesellschaftlichen 

Ungleichheitsverhältnissen (Forschung) und deren Über-

windung durch konkrete Interventionen (Gleichstellung).

Aus diesen, hier sehr allgemein formulierten, gemein-

samen Bezugspunkten resultiert aber keineswegs, dass 

verwaltungsförmig legitimierte Gleichstellungarbeit und 

Geschlechterforschung sich unmittelbar wechselseitig 

zuarbeiten könnten. Ganz im Gegenteil: Während Frauen- 

und Gleichstellungsbeauftragte sich in ihrem Arbeitsalltag 

notwendigerweise affirmativ auf Differenzkategorien wie 

‚Frauen‘ und ‚Männer‘ beziehen, unterzieht die Geschlech-

terforschung solche Kategorien einer kritischen Musterung 

und dekonstruiert sie als gesellschaftliche Konstruktionen, 

die einer Essentialisierung und Naturalisierung von sozialen 

Unterschieden Vorschub leisten (Butler 1991; Wetterer 1995, 

2009; Bereswill 2004). Oder: Während Frauen- und Gleich-

stellungsarbeit sich für die Erhöhung des Frauenanteils 

(nicht nur) bei Professuren einsetzt und entsprechende Pro-

gramme, die Frauen adressieren, auf den Weg bringt, führen 

Wissenschaftler*innen eine ausführliche Debatte über das 

Konzept Intersektionalität und stellen Geschlecht als eine 

Masterkategorie sozialer Ungleichheit in Frage (Klinger u. a. 

2007; Bereswill u. a. 2015). Dies sind nur zwei Beispiele für 

das notwendigerweise ungleichzeitige und widersprüchliche 

Verhältnis von Gleichstellungskonzepten und Prozessen der 

Forschung und Theoriebildung. Sie zeigen, dass im Feld der 

verwaltungsförmigen Gleichstellungsarbeit Handlungs- und 

Interventionswissen gefragt ist und Entscheidungen der 

Logik bürokratischer Legitimation unterliegen, während For-

schung auf Abstand zu solchen Handlungsroutinen geht und 

deren Legitimation grundsätzlich hinterfragt.

Was bedeutet diese Ungleichzeitigkeit für das Verhältnis 

zwischen Geschlechterforschung und Gleichstellung? 

Zunächst erfordert die skizzierte Differenzierung, die ge-

genseitigen Erwartungen zu reflektieren und einen Dialog 

zu führen, der die jeweils unterschiedlichen Standorte 

im Wissenschaftssystem nicht negiert, aber auch nicht 

als unüberwindbare Hürden stilisiert. Wenn einerseits 

von Forschung nicht erwartet wird, dass sie unmittelbare 

Handlungskonzepte liefert, und andererseits Gleichstel-

lungskonzepte in ihrem jeweiligen Kontext gewürdigt und 

reflektiert werden können, öffnet sich ein dritter Raum. 

Dieser kann für die gemeinsame Reflexion von Ungleich-

heitsverhältnissen (nicht nur) im Wissenschaftssystem 

 genutzt werden, ohne dass die jeweils unterschiedlichen 

Logiken von Wissenschaft und Politik negiert oder nivel-

liert werden müssen. Konfligierende Perspektiven  können 

dann vielmehr dazu beitragen, die Grenzen und die 

Reichweite von erkenntniskritischen Theorietraditionen 

und irritierenden Forschungsbefunden ebenso auf den 

Prüfstand zu stellen wie Verwaltungsroutinen und deren 

Legitimations strategien.
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Die Gleichstellungsarbeit an der Kas-

seler Hochschule hat sich seit den 

Anfangsjahren stark gewandelt. Das 

ehemalige „Büro der Frauenbeauf-

tragten“ heißt heute „Frauen- und 

Gleichstellungsbüro“ und ist in den 

Arbeitsbereichen Geschlechtergleich-

stellung, Familie und Diversität aktiv. 

Sowohl personell als auch inhaltlich 

gab es große Änderungen. Das „Büro 

der Frauenbeauftragten“, das mit der 

Frauenbeauftragten und einer Mitar-

beiterin besetzt war, hat sich zu einem 

Kompetenzzentrum entwickelt und ist 

jetzt eine Stabsstelle mit der Frauen- 

und Gleichstellungsbeauftragten als 

Leiterin. Eingebunden in die Organi-

sation der Zentralverwaltung ist das 

Frauen- und Gleichstellungsbüro als 

fachliche Abteilung beratend und pro-

zessbegleitend tätig und setzt hoch-

schulweit Impulse.

Am Beispiel der Vereinbarkeit von 

Beruf / Studium mit Familienaufgaben 

lässt sich gut aufzeigen, wie sich die 

Frauen- und Gleichstellungsarbeit von 

Impulsen und einzelnen Projekten hin 

zu einer nachhaltigen Veränderung 

von Strukturen gewandelt hat und was 

das für den konkreten Arbeitsalltag 

der Mitarbeiter*innen des Frauen- und 

Gleichstellungsbüros bedeutet.

Vereinbarkeit  
von  Beruf / Studium  
und Familie

Familie und Beruf / Studium waren an 

der Universität nicht immer leicht in 

Einklang zu bringen. Der 1997 von Mit-

arbeiter*innen des Studentenwerks 

und Universitätsangehörigen gegrün-

dete Verein „Kinder, Studium, Eltern-

schaft“ (Ki-St-E), eine hessenweit 

einmalige Initiative, vergab Zuschüsse 

an hochschulnahe Elterninitiativen, 

die Kinder studentischer Eltern be-

treuten. Insgesamt standen 50 Plätze 

zur Kinderbetreuung zur Verfügung. 

Das damalige Frauenbüro hat in Ko-

operation mit dem Studentenwerk 

erstmalig eine Informationsbroschüre 

„Studieren mit Kind“ herausgebracht, 

die alle Informationen zum Studium 

mit Kind bereitstellte. Durch die Audi-

tierung zur „familiengerechten Hoch-

schule“ und die Charta „Familie in der 

Hochschule“ konnte in den letzten 13 

Jahren die Situation für Studierende 

und Beschäftigte mit Kind erheblich 

verbessert werden. Mittlerweile gibt 

es Eltern-Kind-Räume und Still- und 

Wickelräume an allen Standorten 

sowie unterschiedliche Angebote 

der Ferienbetreuung (Uni Sternental 

und Stadtkinder), umfangreiche Bera-

tungsangebote und die Möglichkeit, 

sich bevorzugt in Lehrveranstal-

tungen einzuwählen. Des Weiteren 

stehen Broschüren zu den Themen 

„Studieren mit Kind“, „Pflege von 

Angehörigen“ sowie „Wissenschaft 

und Familie“ zur Verfügung. Der hoch-

schulweite Runde Tisch Familie bringt 

das Thema Familienfreundlichkeit wei-

ter voran. Auch die Möglichkeiten zur 

Kinderbetreuung haben sich deutlich 

verbessert. Zusätzlich zu den hoch-

schulnahen Elterninitiativen hat das 

Studentenwerk im November 2013 das 

HoPla-Kinderhaus für 65 Kinder auf 

dem Campus eröffnet. Neben der re-

gulären Betreuung gibt es ein breites 

Angebot der flexiblen Kinderbetreu-

ung von den „Flying Nannies“ bis zu 

„Study Kids Care“, einer Einrichtung 

des Studentenwerks.

Ein zentraler Punkt für den Erfolg 

und die Umsetzung der zahlreichen 

Maßnahmen war die Etablierung des 

 „Family Welcome und Dual Career 

Service“. Mitte 2011 wurde er als ein 

vom Europäischen Sozialfonds ge-

fördertes Projekt gestartet, mit Yvon-

ne Weber als Koordinatorin besetzt 

Deckblatt der  Broschüre 
„Studieren mit Kind“, 2009 

Team des Frauen- und  Gleichstellungsbüros 
im März 2019, vorne v.l.: Dr. Sylke Ernst, 
 Yvonne Weber,  Katarzyna Friedrich-Fil, Ange-
lika Flörke. Hinten v.l.: Nina Probst, Salome 
Raczek,  Vanessa Michalke, Juliane Schöwe. 
Es fehlen Helena Lovreković, Dr. Marie-Theres 
Modes, Ariana Savoji und die Flying Nannies   
Elisabeth Eckart, Lea Heck und Maria Schulze.

Angelika Flörke

Gleichstellung konkret!  
Von der Frauenbeauftragten zum  
Frauen- und Gleichstellungsbüro
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und 2015 verstetigt. Der Dual Career 

 Service unterstützt die Partner*innen 

von Neuberufenen beim Einstieg in 

die Arbeit, klärt zahlreiche Fragen 

rund um die Wohnungssuche, zu 

 Kinderbetreuungsangeboten und Schu-

len sowie allgemein zum Leben und zur 

sozialen Integration am neuen Stand-

ort. Die Arbeit des Family Welcome 

und Dual Career Service  erweitert die 

Perspektive der Gleich stellungsarbeit 

um die  Themen Work-Life-Balance und 

Care, die  Zielgruppe besteht nicht mehr 

nur aus Frauen.

Geschlechter-
gleichstellung

Auch im Bereich Geschlechter-

gleichstellung stößt das Frauen- und 

Gleichstellungsbüro Projekte an, die 

in die Hochschule hineinwirken, von 

den Bereichen weiterentwickelt und 

dezentral weitergeführt werden. Bei-

spielhaft ist dafür die Teilnahme am 

bundesweiten Girls‘ Day. Das Frauen- 

und Gleichstellungsbüro koordinierte 

2003 zum ersten Mal den Girls‘ Day 

an der Universität Kassel. Es fand eine 

Unirally mit 40 Teilnehmerinnen statt, 

2018 nahmen bereits 148 Mädchen 

teil. Alle naturwissenschaftlich-techni-

schen Fachbereiche und technischen 

Bereiche wie die Uniwerkstätten 

bieten Aktionen an. Das Frauen- und 

Gleichstellungsbüro übernimmt die 

Koordination. Inzwischen gibt es auch 

ein breites Angebot für den Boys‘ Day.

Das Frauen- und Gleichstellungsbüro 

initiiert und koordiniert außerdem 

hochschulweite Projekte wie den Pro-

zess der Erstellung der dezentralen 

Gleichstellungskonzepte und das Pro-

fessorinnenprogramm. Für die Mitar-

beiter*innen bedeutet dies:  Konzepte 

und Anträge schreiben, ein Umset-

zungsmonitoring entwickeln und in 

regelmäßigen Abständen  Berichte 

verfassen.

So trägt das Frauen- und Gleichstel-

lungbüro Ideen und konkrete Vor-

schläge in die Hochschule hinein und 

regt hochschulweite Prozesse an, 

um gleichstellungspolitische Ziele zu 

erreichen. Auf diese Initiative gehen 

auch Gremien wie der Runde Tisch 

Familie oder die Gleichstellungskom-

mission zurück, die sich kontinuierlich 

mit den Themen Geschlechtergleich-

stellung und Familie beschäftigen. 

Diese tragen zu mehr Geschlechterge-

rechtigkeit und Familienfreundlichkeit 

an der Hochschule bei.

Vielfältige Tätigkeitsfelder

Qualifizierungsangebote, Beratungen, 

Öffentlichkeitsarbeit, Vernetzung – die 

Aktivitäten des Frauen- und Gleich-

stellungsbüros sind vielfältig. Auch 

die Organisation von Veranstaltungen 

spielt dabei eine große Rolle.

Beispielhaft ist die Veranstaltungsreihe 

„Genderforschung in die MINT-Fächer“, 

die in Kooperation mit der IAG Frauen- 

und Geschlechterforschung 2014 

durchgeführt wurde. Sie zielte darauf 

ab, bestehende Ansätze der Geschlech-

terforschung in natur- und technik-

wissenschaftlichen Disziplinen an der 

Universität Kassel bekannt zu machen 

und eine fächerübergreifende Diskus-

sion anzuregen. Auch die im Jahr 2018 

durchgeführten Veranstaltungen der 

Wissenschaftshistorikerin der Stanford 

University, Prof. Londa Schiebinger, 

zur Integration von „Gendered Inno-

vations“ in dem Forschungsfeld der 

Natur-, Ingenieur- und Technikwissen-

schaften, dienten der Sensibilisierung 

der breiten Hochschulöffentlichkeit. In 

diesem Zusammenhang erwähnens-

wert ist auch das seit 2014 im Frauen- 

und Gleichstellungsbüro angesiedelte 

Projekt „Gender in die Lehre“, das in 

Kooperation mit den Fachbereichen 

Angebote zur Gendersensibilisierung 

für Studierende, Lehrende und Mitar-

beiter*innen erarbeitet.
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Solche Veranstaltungen sind ein wich-

tiger Bestandteil der Gleichstellungs-

arbeit, weil sie die Sichtbarkeit erhö-

hen und Menschen miteinander ins 

Gespräch bringen. So ist z. B. der Inter-

nationale Frauentag am 8. März immer 

wieder Anlass für Vorträge und Diskus-

sionen zu Themen wie „Gewalt im 

Geschlechterverhältnis“ und „Frauen 

in der Malerei“ oder für eine Führung 

durch das Archiv der deutschen Frau-

enbewegung. Häufig kooperiert das 

Frauen- und Gleichstellungsbüro mit 

Partner*innen in der Hochschule und 

der Region. Diese Zusammen arbeit 

öffnet nicht selten neue Perspek tiven, 

setzt Impulse und regt den (hochschul-

internen) Dialog an.

Im Bereich der Qualifizierung führen 

die Mitarbeiter*innen des Frauen- und 

Gleichstellungsbüros einerseits selbst 

Workshops durch, z. B. zu den Themen 

„Einführung in die geschlechterge-

rechte Sprache“, „Sensibilisierung für 

Gender- und Diversity-Kompetenzen“ 

oder „Work-Life-Balance“. Anderer-

seits laden sie regelmäßig externe Re-

ferent*innen ein – sei es für die Men-

toringprogramme für Frauen oder die 

Qualifizierung der dezentralen Frauen- 

und Gleichstellungsbeauftragten oder 

die Entwicklung der Workshopreihe 

„Karriereförderung für Nachwuchs-

wissenschaftlerinnen“. In Kooperation 

mit der Graduiertenakademie wer-

den Workshops angeboten, in denen 

Nachwuchswissenschaftlerinnen 

wichtige Karriereschritte vorbereiten 

und ihre überfachlichen Kompetenzen 

stärken und weiterentwickeln können.

Studierende und Beschäftigte wenden 

sich an das Frauen- und Gleichstel-

lungsbüro u. a. mit Fragen zu Verein-

barkeit von Familie und Beruf / Studi-

um, Diskriminierung, sexualisierter 

Belästigung, Karrierewegen in der 

Wissenschaft und Dual Career. Die 

Spannbreite der Themen ist groß 

und hat sich im Laufe der letzten 

Jahre zunehmend erweitert. Neben 

Einzelberatungen nimmt die Organi-

sationsberatung zu strukturellen Ver-

änderungen und zur Implementierung 

von Maßnahmen in den Bereichen Ge-

schlechtergerechtigkeit, Familie und 

Diversity zunehmend einen größeren 

Raum ein. Das Frauen- und Gleichstel-

lungsbüro setzt deshalb auch Impulse 

zum Aufbau inneruniversitärer Bera-

tungsstrukturen.

Um die Mitglieder der Hochschule zu 

informieren, zu sensibilisieren und 

ihnen Grundlagen für ihre Arbeit an-

zubieten, verbreitet das Frauen- und 

Gleichstellungsbüro regelmäßig Infor-

mationen zu den Themen Gleichstel-

lung, Familie und Diversity. Die Infor-

mationen werden aufbereitet und ziel-

gruppenspezifisch in die Hochschule 

kommuniziert. Die Homepage des 

Frauen- und Gleichstellungsbüros bie-

tet umfangreiches Material für Mitar-

beiter*innen, Studierende und externe 

Interessierte. Seit 2017 verschickt das 

Büro einen Newsletter, der alle drei 

Monate Aktuelles aus den Bereichen 

Gleichstellung, Familienfreundlichkeit 

und Diversity zusammenfasst.

Nicht nur in der Hochschule, sondern 

auch hessenweit arbeitet das Frauen- 

und Gleichstellungsbüro an Initiativen 

und Projekten mit, z. B. bei Mento-

ring Hessen. Die Mitarbeiter*innen 

im Frauen- und Gleichstellungsbüro 

übernehmen vielfältige Koordinati-

onsaufgaben an der Schnittstelle von 

Mentoring Hessen und der Universität 

Kassel: Werbestrategien und -maß-

nahmen, Auswahlgespräche mit Men-

tees oder Veranstaltungen vor Ort. 

Netzwerkarbeit in allen Bereichen ist 

selbstverständlicher Bestandteil der 

Arbeit, um die Qualität der Gleichstel-

lungsarbeit weiterzuentwickeln.

Die Erfolge des Frauen- und Gleich-

stellungsbüros basieren auf der qua-

lifizierten und engagierten Arbeit der 

Mitarbeiter*innen, die offen sind für 

neue gesellschaftliche Themen und 

die Universität auf ihrem Weg zu einer 

diskriminierungsfreien, geschlech-

tergerechten und familiengerechten 

Hochschule unterstützen, wichtige 

Themen voranbringen und ihre Pers-

pektive in die Arbeit einbringen.

November 21 – 22, 2018

Lecture & Workshop on 
Gendered Innovations 
in Science, Technology 
& Engineering

Contact

University of Kassel

Prof. Dr. Claude Draude, claude.draude@uni-kassel.de

Dr. Sylke Ernst, gleichstellung@uni-kassel.deProf. Londa 
Schiebinger 

Prof. Londa Schiebinger
Stanford University
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Die Universität Kassel betrachtet die Gleichstellung der Ge-

schlechter sowie die Frauen- und Geschlechterforschung 

als Teil ihres Selbstverständnisses. Dieses Selbstverständ-

nis wird die Universität bei ihrem 50-jährigen Bestehen 

2021 auch weiterhin als Teil ihres Hochschul- und For-

schungsprofils ausweisen. Im Rückblick wird deutlich, dass 

dies ein Verdienst von Frauen ist. Gleichstellung ist heute 

zu einem Qualitätskriterium in der Wissenschaft gewor-

den: Wie könnte ein Wissenschaftsbereich beanspruchen, 

die beste Forschung zu betreiben, wenn die intellektuellen 

Potentiale und Perspektiven von Frauen nicht paritätisch 

eingebunden werden? In den vergangenen 30 Jahren hat 

sich viel in der Uni Kassel verändert und dazu haben auch 

die vielfältigen Anstrengungen um Frauenförderung und 

Geschlechtergleichstellung beigetragen.

Die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen haben sich 

in den vergangenen 30 Jahren ebenfalls stark gewandelt. 

Eine hohe Sensibilität für Geschlechter- und Diversitätsthe-

men in weiten Teilen der Gesellschaft steht neben verun-

sicherten, rückwärtsgewandten Positionen verschiedener 

Akteur*innengruppen. Wie sollen wir die Auseinanderset-

zung in diesem Spannungsfeld führen? Das Ringen um de-

mokratische und wissenschaftliche Freiheiten und Rechte 

beeinflusst auch die aktuelle Gleichstellungspolitik.

Vielfältige Herausforderungen

Wenn wir die verschiedenen Hochschulbereiche anschauen, 

dann sehen wir, dass Frauen in unterschiedlichem Ausmaß 

beteiligt sind und dass die zeitliche Entwicklung mit unter-

schiedlicher Dynamik verläuft. Auf Ebene der Professuren 

und bei den Studierendenzahlen der MINT-Fächer steigen die 

Frauenanteile nur langsam an. Es gibt Bereiche, die frauen-

dominiert sind, wie die Verwaltung und insbesondere die Se-

kretariate sowie die Studienfächer des Grundschullehramts 

oder der Sozialen Arbeit. Und es gibt nach wie vor männer-

dominierte Bereiche wie Führungspositionen und Profes-

suren insbesondere in den MINT-Fächern. Die Ursachen für 

die Unterrepräsentanz von Frauen sind von der Geschlech-

terforschung umfangreich untersucht worden. Aufgabe der 

Gleichstellungsarbeit ist es, die Forschungsergebnisse in 

den Hochschulalltag zu übersetzen und Gleichstellungs-

strategien zu entwickeln. Zahlreiche Instrumente wurden in 

den vergangenen Jahren implementiert, um Gleichstellung 

in den Köpfen und im Handlungsalltag der gesamten Hoch-

schule zu verankern. Der historische Rückblick bietet ein 

beeindruckendes Bild dessen, was durch jahrelange frauen- 

und gleichstellungspolitische Arbeit erreicht wurde.

Gewachsene Bedeutung

In den vergangenen Jahren wurde Gleichstellung durch die 

Verknüpfung mit Ressourcen gestärkt. So werden in der 

Mittelzuweisung an die Hochschulen durch das Land Hes-

sen zusätzliche Mittel für Studienabschlüsse von Frauen in 

den MINT-Fächern sowie für Promotionen und Berufungen 

von Frauen vergeben, die DFG hat Gleichstellung als Ver-

gabekriterium in der Forschungsförderung festgelegt und 

das Professorinnenprogramm des Bundes und der Länder 

schafft Anreize für die Berufung von Professorinnen und 

die Stärkung der Gleichstellungsstrukturen. Diese auf An-

reizen basierenden Programme lösten eine größere Reso-

nanz in der Hochschule aus als die seit den 1990er Jahren 

existierenden und nach wie vor aktuellen Empfehlungen 

der Wissenschaftsorganisationen zur Gleichstellung.

Auch an der Uni Kassel wird Gleichstellung heute breit 

diskutiert, sie hat auf den Leitungsebenen eine hohe Ak-

zeptanz gewonnen und wurde in die Hochschulsteuerung 

integriert. Die Impulse in Richtung Gleichstellung erfolgen 

nun nicht mehr nur Bottom-up, sondern auch Top-down, 

und Gleichstellung ist zu einem Wettbewerbsfaktor in der 

Wissenschaft geworden.

Sylke Ernst

Gleichstellungspolitik an der Universität Kassel: 
Wo stehen wir und wo wollen wir hin?
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Gleichstellungspolitik  
hat sich  gewandelt

Der Staat fördert laut Grundgesetz „die tatsächliche Durch-

setzung der Gleichberechtigung von Frauen und Männern 

und wirkt auf die Beseitigung bestehender Nachteile hin“. 

Allerdings polarisiert die Frage nach der Strategie zur 

Frauenförderung. Wer sie darauf reduziert, ausschließlich 

Frauen zu fördern oder stereotype Zuschreibungen und 

Differenzen zwischen den Geschlechtern festzuschreiben, 

versteht sie falsch. Geschlechtergleichstellung nimmt 

alle Geschlechter in den Blick und bezieht explizit Männer 

als Akteure mit ein, die ebenfalls von aufbrechenden Ge-

schlechtszuschreibungen und Kulturveränderungen, wie 

z. B. der besseren Vereinbarkeit von Beruf und Familie, pro-

fitieren können.

Die heutige Gleichstellungspolitik zielt auf einen organisa-

tionalen Wandel und richtet ihre Maßnahmen an alle Mit-

glieder der Uni Kassel. Die Maßnahmen setzen  sowohl 

bei Menschen an, die in geringerem Umfang am  System 

Wissenschaft teilhaben, als auch bei Menschen, die 

 Entscheidungen treffen und dabei  geschlechtersensibel 

und diversitätsorientiert agieren sollen. Gleichzeitig 

zeigt Gleichstellungspolitik auf, welche Implikationen 

die  Strukturen und Verfahren an der Hochschule für die 

 Geschlechtergleichstellung haben.

Was ist das Ziel?

Im Kern geht es um die tatsächliche Gleichstellung der 

 Ge schlechter. Gleichstellung zielt auf den Abbau der Unter-

repräsentanz von Frauen, auf Diskriminierungsfreiheit und 

versteht die gesetzlichen Vorgaben als  umfassenden Gleich-

stellungsauftrag. Umfassend deshalb, weil tatsäch liche Gleich-

stellung nicht nur auf Frauenanteile schaut, son dern auch auf 

eine Hochschulkultur abzielt, die  geschlech  ter gerecht, fami-

lienorientiert und diversitätsbewusst ist. Karrierechancen in 

der Wissenschaft dürfen nicht vom Geschlecht oder anderen 

sozialen Merkmalen abhängig sein.

Was wird in den nächsten  
Jahren  getan? 

Konkret wird es darauf ankommen, Gleichstellung ganz 

nah an den Prozessen von Forschung und Lehre in den 

Fachbereichen weiterzuentwickeln und die wissenschaft-

liche Auseinandersetzung mit Genderaspekten als Quali-

tätsmerkmal in der Forschung angemessen zu berück sich-

tigen. Es wird darum gehen, eine wirkliche Ermutigungs-

kultur für Wissenschaftlerinnen zu entwickeln und 

wissen schaftliche Karrierestrukturen gleichstellungs- und 

diver sitätsorientiert zu gestalten. Und es wird nicht zuletzt 

darum gehen, der Komplexität der Kategorie Geschlecht 

gerecht zu werden, die Gleichstellungspolitik stärker im 

Feld von mehrdimensionalen Diskriminierungen auszurich-

ten und die Perspektiven von Diversität in einer umfassen-

den Diversity-Strategie aufzugreifen.

Es wird weiterhin konstruktive Diskussionen und breite 

Bündnisse brauchen, um diesen Kulturwandel voranzutrei-

ben und allen Mitgliedern der Uni Kassel die freie Entfaltung 

ihrer Leistungsfähigkeit in einer geschlechter gerechten und 

diskriminierungsfreien Universität zu  gewährleisten. Den 

Wandel der vergangenen 30 Jahre vor Augen, dürfen wir 

optimistisch gestimmt in die nächsten 30 Jahre starten.
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